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Vorwort 
Die vorliegenden Lehrpläne, die mit Beginn des neuen Schuljahres 

1950/51 den höheren Schulen in Rheinland-Pfalz zugehen, wollen einen 
Notstand beseitigen helfen, unter dem Lehrer wie Schüler ~eit der Wie-
deraufnahme des Unterrichts im Jahre 1945 litten. 

Sollten die Pläne, die Ziel und Weg der einzelnen Schularten für die 
kommenden Jahre festlegen, nicht bloße Theorie bleiben, so mußten sie 
aus dem praktischen Schulleben erwachsen. So sind denn alte und junge 
Kollegen und Kolleginnen zusammengerufen worden, um in gemein-
sc.mer Arbeit diese verantwortungsvoile Aufgabe zu lösen. Ihnen allen 
sei an dieser Stelle für ihre Mühewaltung herzlich gedankt ! 

Bei der Aufstellung dieser Pläne ging man bewußt davon aus, daß 
das z:,el des Unterrichts nicht in der Vermittlung und Au.fspeicherung 
bloßer Wissensmengen bestehen könne, sondern daß die jungen Men-
schen zu klarem, selbständigem Denken und damit zu eignem Urteil er-
zogen werden müssen. Das bedeutete: Beschränkung des Stoffes. 

Es wird betoni, daß diese Pläne Minimalpläne sind. 
Im einzelnen sind die Pläne für die verschiedenen Fächer je nach der 

betreffenden Schulart di.fferenziert. Die deutschkundlichen Fächer sowie 
Zeichnen, Musik und Turnen sind für alle Typen einheitlich. Die Reli-
gionslehrpläne der verschiedenen Konfessionen können in diesem Rah-
men leider noch nicht veröffentlicht werden, da die Vorarbeiten zur Ko-
ordinierung der einzelnen Diözesen und Kirchenprovinzen noch längere 
Zeit beanspruchen werden. Die Lehrpläne für den Religionsunterricht 
werden daher zu gegebener Zeit in geeigneter Form den Schulen über-
mittelt. 

Zum Schlusse sei bemerkt, daß diese Pläne für lange Zeit einer ruhi-
gen, zielstrebigen Arbeit an den Schulen dienen woll n. Die Er.fahrung 
wird zeigen, wie sie sich bewähren. Doch sollte man nieht vergessen, 
daß, so wichtig Pläne auch sein mögen, die Entscheidung über den Erf0ig 
bei den Lehrenden selbst liegt. Ihre Aufgabe ist es, die Pläne in ihrer 
täglichen Arbeit lebendig werden zu lassen. Das Leben möge dann nach 
Jahren der Erprobung diese Pläne wandeln, wo Wandlung „not"wendig 
werden sollte. 

Koblenz, den 4. Mai 1950 
Dr. Gantenberg 
Staatssekretär. 





Lehrplan für Deulsdt 
Das Ziel de~ Deutsch-Unterrichts ist zunächst die Pflege der de u t -

s c h e n S p r a c h e. In allen Klassen ist auf das Suchen nach dem wah-
ren und schönen Ausdruck Wert zu legen. 

Darüber hinaus hat der Deutsch-Unterricht die Aufgabe, das geistige 
Erbe der Väter und die Gegenwart in Dichtung und Schri.fttum rn zu ver-
mitteln, daß hier d ie Jugend Maßstäbe für Persönlichkeitsentfaltung und 
Lebensgestaltung .gewinnen kann. Die geistigen Spannungen im deut-
schen Leben sind der Jugend aufzuzeigen. Dabei isi es wichtig, die posi-
tive Seite der tragischen Spannungen nicht zu übersehen, da in ih nen 
gerade die Ansatzpunkte zum Aufstieg in geistige Größe und seelischen 
Reichtum gegeben sind und damit Maß und Mitte von der .Jugend als 
hohe Forderung erkannt werden, nicht im Sinne der Mittelmäßigkeit, 
sondern im Geist der Zucht und Ordnung. 

Gesichtspunkte für Stoffauswahl und -ßehandlunq 
1. Sprechl'rziehung. 

Sprechen und Lesen sind ständig zu üben. Hierbei ist auf klare, deut-
liche, lautreine Aussprache und sinngemäßen Vortrag zu achten. 

2. Sprachlehre. 
Auf der Unterstufe sind die Grundbegriffe der Wort- und Satzlehre 
begreiflich zu machen , zu üben und zu befestigen. 
Auf der Mittel stufe Wiederholung und Vertiefung der Satzlehre unter 
besonderer Berücksichtigung der Zeichensetzung. Einführung in den 
Lautwandel und das Werden und Wandern von Wörtern. Kult:.ir-
geschichtliches in Redensarten und Sprichwörtern. Namenkunde. 
Auf der Oberstufe Betrachtungen aus dem Gebiet der Sprachwissen-
schaft: Übersicht über die geschichtliche Entwicklung der deutschen 
Sprache. Sprachverschiedenheiten als Ausdruck des geistigen Char.1k-
ters. 

~ . Stilpflege uncl Stilkuncle. 
a) Stilpflege. 

Auf der Unterstufe besondere Pf 1 e g e des mündlichen und schrift-
lichen Ausdrucks in der Form von kleinen Erzählungen (Erlebnis, 
Beobachtung, Phantasie). Die zu Hause angefertigten Arbeiten 
sind im Unterricht sorgfältig auszuwerten. 
Auf der Mittelstufe sind darüber hinaus treffsichere Berichte über 
Vorgänge und Beschreibungen von Gegenständen zu pflegen. Wort-
wahl. Aufbau, Gedankenordnung, Steigerung, Spanmmg und Ge-
schlossenheit der Darstellung müssen fortschreitend bewußt ge-
macht und gefordert werden . 
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Ab Untersekunda (6. Klasse) sind Gliederungsübungen an vorge-
legten Texten, Begriffserläuterungen und Niederschriften (Prot.)-
kolle) zu verlangen. Die Schüler müssen lernen, den wesentfr·hen 
Gehalt einer Dichtung und einer Abhandlung zu erfassen und 
mündlich und schriftlich in gedrängter Form darzulegen („Kürzun-
gen'·). 
Auf der Oberstufe sind als Aufsatzarten neben dem Besinnungs-
aufsatz auch die Textinterpretation und die Übersetzung ·.vün-
schenswert. 

b) Stilkunde. 
Die Stilkunde soll den Blick öffnen für das Wesen der gestalteten 
Sprache. Nur diese Einsicht befähigt, zwischen Dichter und Schrift-
steller, aber auch zwischen Dichtung und Scheindichtung, zwischen 
Wort-Kunst und Wort-Artistentum zu unterscheiden. Stilkundliche 
Übungen zielen also nicht auf die Bildung des eigenen Stiles, ob-
wohl sie mittelbar auch dazu beitragen ; ihre Aufgabe besteht viel-
mehr darin, die Eigenart der Sprache und des Stiles des einzelnen 
Dichters und Schriftstellers zu erhellen. Diese Übungen begleiten 
die Lektüre des Lesebuches Hnd der Ganzschriften durch rlen ge-
samten Deutschunterricht. Sie beginnen mit gelegentlichen Hin-
weisen und steigern sich über Betrachtungen des Au>druckswertes 
deutscher Sprache hinaus bis zu Untersuchungen des Persönlich-
keits- und Zeitstiles und zu Stilvergleichen. 

4. Dichtung und Schrifttum. 
Für alle Klassenstufen gilt es, aus dem für das Alter geeigneten 
Schrifttum das Beste auszuwählen, um so von früh auf der Jugend 
einen echten Wertmaßstab mitzugeben. Darum ist es notwendig, mit 
der Lektüre von Ganzschriften möglichst früh zu beginnen. Die Mit-
telstufe beschäftigt sich außerdem bereits mit einfacher wissensch1ft-
licher Prosa. die Oberstufe mit Aufsätzen zur Daseinserhellung (Phi-
losophie). 
Literaturgeschichte, losgelöst vom Werk, darf in keiner Klasse behan-
delt werden. Das bedeutet nicht, daß ab U II auf die Einführung in 
geistesgeschichtliche Zusammenhänge verzichtet werden dürfte, denn 
die Einsicht in die geistigen Bewegungen einer Zeit fördert das Ver-
ständnis der einzelnen Dichtung und läßt die großen Entwicklungs-
linien des deutschen Geistes dem jungen Menschen sichtbnr werden. 
Auch das Leben der Dichter soll nur in engem Zusammenhang mit 
dem Werk - nicht mit biographischen Aufzählungen - behandelt 
werden; das Gleiche gilt für Betrachtungen zur dichterischen Form 
(Metrik!) . 
Fruchtbare Zusammenarbeit mit anderen Fächern ist immer anzu-
streben. 



In jeder Klasse sind 6-8 nicht allzu lange Gedichte auswendig zu 
lernen. 

l. S11recherziehung. 

Stoffverteilung 
VI. (1. Klasse) 

Überwindung mundartlicher Schwierigkei'en, Sprechübungen (Ge-
schwindigkeitsübungen und Atemeinteilung) , flüssiges, sinngcmäßns 
Lesen und Vortragen (auch Stegreifspiele) ; erste Versuche im frei-=n 
Sprechen. 

2. Sprachlehre. 
Alle Wortarten (Formenlehre) und Satzteile (einfach erweiterter Satz) 
mii ihren lateinischen Bezeichnungen. - Satzzeichen: Punkt, Frage-
zeichen, Ausrufungszeichen, Komma bei Aufzählungen. 

3. Stilpflege und Stilkunde. 
a) Mündliche und schriftliche Ausdrucksübungen, kleine Reizwort-

aufgaben und Wortschatzübungen. Niederschriften über eigene Be-
obachtungen. Erlebnis- und Phantask•erzählurigen. Keine „pro-
saische" Auflösung von Gedichten und keine entwertenden Nach-
erzählungen ! 

b) Erste stilkundliche Hinweise. 
4. Dichtung und Schrifttum. 

Lesebuch. 
5. Schriftliche Arbeiten. 

6 einsii.indige Aufsätze und 6 Diktate. 

V. (2. Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Wie in VI, jedoch mit steigenden Anforderungen. 
2. Sprachlehre. 

Wiederholung der Wortarten. Hauptsätze. Satzverbindungen und 
Satzgefüge (Beginn). Konjunktiv. Indirekte Rede. Adverbi.ale Be-
stimmungen (Ort, Zeit, Art und Weise, Grund). Gelegentlich Sutzzer-
gliederungen (aber nie an Dichtungen !) - Zeichens : tzung : Komma 
bei Nebensätzen. 

3. Stilpflege und Stilkunde. 
wie in VI, jedoch mit steigenden Anforderungen. 

4. Dichtung und Schrifttum. 
a) Lesebuch. 
b) Kleinere Ganzschriften (soweit nicht im Lesebuch vorh<:mden), z.B. 

Brentano: Rheinmärchen oder Gockel, Hinkel ur..d Gnckeleia. 
5. Schriftliche Arbeiten. 

6 ein- bis zweistündige Aufsätze, 6 Diktnle. 
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IV. (3. Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Fortführung der bisherigen Übungen. Plastisches Lesen. Tempo und 
Pause. Strenge Forderung der Hochsprache. 

2. Sprachlrhre. 
Satzgefüge (Fortführung). Verkürzte Nebensätze. Modi. Wieder-
holung und Vertiefung der Formen- und Satzlehre. - Schwierigere 
Fälle der Zeichensetzung. 

3. Stilpflege und Stilkunde. 
a) Erste Gliederungsübungen (Einleitung, Hauptteil, Schluß). Zurück-

treten der Phantasieerzählung. Übergang zum reinen Sachbericht. 
Bild- und Gegenstandbeschreibung. 

b) Wie bisher. 
4. Dichtung und Schrifttum. 

a) Lesebuch. 
b) Kleinere Ganzschriften, z. B. Ebner-Eschenbach: Krambambuli. 

Hebbels : Pauls merkwürdige Nacht, Siorm : Die Re.~entrude. 

5. Schriftliche Arbeiten. 
9 zweistündige Aufsätze und 3 Diktate. 

U III (4. Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Schonung der Stimme, „vorn" sprechen ! Erste Versuche, Gedank-
liches zu äußern. 

2. Sprachlehre. 
Wortbildungslehre ; Sprichwörter und Redensarten. Berufs- und 
Standessprache. 

3. Stilpflege und Stilkunde. 
a) Fortsetzung der Gliederungsübungen, Beobachtungsschulung, Stim-

mung und Sprache. Beschreibung und Sachbericht mit steigenden 
Anforderungen. 

b) Hinweise auf Ausdruckswerte der Sprache. 
4. Dichtung und Schrifttum. 

a) Lesebuch. 
b) Ganzschriften. 

1. Schiller : Wilhelm Tell. 2. Storm : Pole Poppenspäler. 
5 . Schriftliche Arbeiten. 

9 Aufsätze, davon etwa 2 Hausaufsätze. 
Arbeitszeit für die Klassenaufsätze : bis zu 3 Stunden. 

0 III (5. Klasse) 
1. Sprechuziehung. 
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Beginn des unvorbereiteten Lesens (keine Dichtung!), sonst Fortfüh-
rung der Sprechübungen. 



2. Sprachlehre. 
Erbwort, Lehnwort, Fremdwort. Anfänge des Bedeutung~wandels. 

Volksetymologie. 
3. Stilpflege und Stilkunde. 

a) Beschreibung und Sachbericht. Erste Niederschriften. 
b) Begriffliche und bildhafte Sprache. Nominaler und verbaler Stil. 

•1. Dichtung und Schrifttum. 
a) Lesebuch. Der klassischen Ballade ist hier besondere Aufmerk-

samkeit zuzuwenden. 
b) Ganzschriften. 

1. 2 Dramen : Goethe : Götz von Berlichingen und nach Wahl 
Lessing: Minna von Barnhelm, Schiller: .Jungfrau 
von Orleans, Grillparzer : Der Traum, ein Leben. 

2. 2 Erzählungen nach Wahl von Eichendorff, Gotthelf, E. Th. A. 
Hoffmann, C. F. Meyer, Raabe, Riehl oder Storm. 

3. Schriftliche Arbeiten. 
9 Aufsätze, davon etwa 2 Hausaufsätze. Arbeitszeit für Klassenauf-
sätze bis zu 4 Stunden. 

U II. (6. Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Fortführung der Sprech- und Leseübungen, erste Berichte nach Stich-
worten. 

2. Sprachlehre. 
Orts- und Personennamen. Mundartliche Eigentümlichkeiten (sprach-
geschichtliche Hinweise). 

3. Siilpflege und Stilkunde. 
a) Hilfsmittel zur Erschließung eines Themas. Erste Besinmmgs-

aufsä lze. Stimmungsskizze. .Charakteristik. Begriffserliiuterun-
gen. Niederschriften. Kürzungen. 

L) Ausdruckswerte einzelner Wortarten und des Satze.;. 
4. Dichtunr und Schrifttum. 

a) Lesebuch . 
b) Ganzschriften : 

1. 2 Dramen : 1 Lustspiel von Shakespeare ; n eh Wahl chiller : 

2. Goethe: 

Maria Stuart, Kleist : Der zerbrochene Krug, Haupt-
mann : Hanneles Himmelfahrt oder Florian Geyer. 
Hermann und Dorothea oder Abschnitte aus Dich-
tung und Wahrheit. 

3. Zwei Meistererzählungen des 19. Jahrhunderts nach Wahl: 
Mörike : Mozart auf der Reise nach Prag. E. Th. A. Hoffmann : 
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Das Fräulein von Scuderi. Kleist : Michael Kohlhaas. Grill-
parzer : Der arme Spielmann. Droste-Hülshoif : Die Juden-
buche. Otto Ludwig : Zwischen Himmel und Erde. Gottfried 
Keller : Kleider machen Leute oder Das Fähnlein der sieben 
Aufrechten. Eine Storm'sche Novelle : Viola tricolor oder Der 
Schimmelreiter. C. F. Meyer: Der Schuß von der Kanzel. 

4. Eine moderne Erzählung nach Wahl, z. B. Bergengruen : Die 
drei Falken, Paul Ernst: Kurzgeschichten, Le Fort: Das Ge-
richt des Meeres, Thomas Mann : Schwere Stunde, Ernst Wie-
chert : Der Todeskandidat, Stefan Zweig : aus „Sternstunden 
der Menschheit", u. a. 

5. Schriftliche Arbeiten. 
9 Aufsätze. davon etwa 2 Hausaufsätze, Arbeitszeit .für Klassenauf-
sätze 4 Stunden. 

0 II. (7. Klasse) 
l. SJ)recherziehung. 

Das Sprechen vor der Klasse ist nachdrücklich weiter zu pflegen. 

2. Sprachlehre. 
SprachgescMchtlicher Überblick an Hand der mittelhochdeutschen 
Texte. 

3. Stilpflev:e und Stilkunde. 
a) Begriifserläuterungen. Gesteigerte Anforderungen an den Besin-

nungsaufsatz und an die in U II gepflegten Aufsatzarten. 
b) Stileigenarten einzelner Dichter. 

4. Dichtung und Schrifttum. 
a) Lesebuch. 
b) Ganzschriften. 

1. Homer : Ilias oder Odyssee (Auswahl), Sophokles : Antigone 
oder Ödipus. 

2. Edda (Nibelungenstoff), Hildebrand;;lied. 
3. Nibelungenlied, Walter von der Vogelweide, WoHram von 

Eschenbach : P·arzival. (Übersetzung) - alles in Auswahl. 
4. Volkslied, Luther, aus der Lyrik und der Spruchdichtung des 

17. Jahrhunderts. 
5. 1-2 moderne Dichtungen (s. U II und 0 !). 
6. Empfohlen werden : 1 Saga, Auswahl aus Dante, der Mystik 

und dem Simplizius Simplizissimus. 
5. Schriftliche Arbeiten. 

6 Aufsätze : 4 vierstündige Klassenaufsätze, 2 HausaufsLitze. 
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U 1. (8 . Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Wie in 0 II. 
2. Sprachlehre. 

Die deutsche Hochsprache. 
3. Stilpflegl' und Stilkunde. 

a) Wie in 0 II. 
b) FortsE-tzung der SUlanalysen. Zeitstile (z. B. Barock, Sturm und 

Drang und Klassik). 
'l. Dichtung· und Schrifttum. 

a) Lesebuch. 
b) Gauzschriften. 

1. Lessing: Nathan der Weise 
2. Klops1ock. 
3. Der junge Goethe: Gedichte, Briefe, frühe Aufsätze, Egmont. 
4. Der junge Schiller : Die Räuber oder Kabale und LiC'be. 
5. der reife Schiller : Wallenstein. 
6. Der reife Goethe : Gedichte, Iphigenie oder Tasso . .Faust I. 
7. Empfohlen werden: Shakespeare: 1 Tragödie, Lessing: Aus-

wahl aus den kritischen Schriften ; Herder IShake<pe::ire, Volks-
lied, Sprache) ; vertiefte Besprechung des Götz ; Schiller : Ge-
dankenlyrik oder Über naive und sentimentalische Dichtung ; 
eine moderne Dichtung. 

5. Schriftliche Arbeiten. 
Wie in O II. 

0 1. (9. Klasse) 
1. Sprecherziehung. 

Wie in O II. 
2. Sprachlehre. 

Die Sprache als Ausdruck des Geistes (innere Sprachform). 
3. Siilpflege und Stilkunde. 

a) Wie in 0 II. 
· b) Fortsetzung der Siilanalysen: Persönlichkeitsstil und Stil vergleiche. 

4. Dichtung und Schrifttum. 
a) Lesebuch. 
b) Ganzschriften. 

1. Novalis (Hymnen an die Nacht), eine Novelle von Tieck r1der 
E. Th. A. Hoffmann, Gedichte von Eichendorff und BrenL'lnO. 

2. Kleist (ein Drama oder ein Prosawerk, auch Anekdoten), Höl-
derlin (Gedichte), Mörike (Gedichte). 

3. Erzählende Dichtungen von G. Keller, C. F. Meyer, Stifter, 
Raabe nach Wahl (im ganzen mindestens 2). 

4. Gedichte von Heine, Droste-Hülsho.E.r, Keller, Mayer, Hebbel. 
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5. Ein Drama von Hebbel; ein Drama von Gerhard Hauptmann. 
6. Gedichte, z. B. von Liliencron, Dehmel, Nietzsche, Stefan Ge'.)rge, 

Hofrnannsthal, Rilke, Gel't'it Engelke. Trakl, Wel'f>l, Weinheber. 
CaroRsa, Hagelstange, Bergengruen u. a. : moderne Frauenlyrik. 

7. 2 erzählende Dichtungen nach Wahl von Thomas Mann, Her-
mann Hesse, Ernst Wiechert, Carossa, Bergengru"n, Le Fort. 
Ina Seidel u. a. 

7. Schriftliche Arbeiten. 
4 Aufsätze: 3 fünfstündige Klas1'enaufsäize und 1 Hausaufsatz. 
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Lehrplan für Gcschid:tte 
1. Aufgabe und Ziel 

Im gesamten Bildungswesen hat der G. U. heute die schwierigste Auf-
gabe, muß er doch vor allem helfen, die geschichtlich-politische Neu-
besinnung unseres Volkes herbeizu.führen. Da durch den Zusammenbruch 
von 1945 das Fundament des gesellschaftlichen und politischen Lebens 
endgültig zerstört worden und dadurch das Geschichtsbild von Jahrhun-
derten ins Wanken geraten ist, muß sich der Geschichtslehrer dieser be-
sonderen Lage bewußt sein und sich den bedrohten Werten der Freiheit 
und Würde des Menschen verpflichtet fühlen. Durch nüchterne und kri-
ti sche Betrachtung soll vermieden werden, daß der G. U. „ein Tummel-
platz patriotischer Phrasen und politischer Vorurteile" wird. So arbei-
tet er dem „hemmungslosen Gerede über Geschichte ohne Sachkenntnis 
und ohne Verantwortung" entgegen. (G. Ritter : „Verstehen heißt ein-
leuchtend machen, nicht aber rechtfertigen"). 

Aufgabe des G. U. ist also: 
1. Vermittlung sorgfältig ausgewählter Kenntnisse von Tatsachen und 

Zusammenhängen. 
2. Weckung geschichtlichen Verstehens, das zu echter Toleranz und zu 

vertieftem Erfassen der Gegenwart führt. 
3. Erziehung zu Besonnenheit und Maß im historischen unrl politischen 

Urteil. 
4. Heranbildung des Bewußtseins politischer Mitverantwortung jedes 

einzelnen. 
In ider deutschen Jugend soll durch den G. U. gew0ckt werden : Ehr-

furcht vor der. Werken der Väter und den Leistungen anderer Völker, 
Begeisterung für wahre menschliche Größe, Liebe und Treue zum eige-
nen Volk, desben Schicksal der einzelne auch in Schuld und Not mitzu-
tragen hat. 

Der G. U. hat über die Betrachtung der geschichtlichen Ereignisse 
letztlich zu einer geschichtsphilosophischen Besinnung zu führen, die uns 
vnscre Stelle im Gang der Kultur und im Zusammenhang der Völker 
ins Bewußtsein bringt und die Frage nach dem Sinn der Ge~ehichte stellt. 

II. Der Inhalt des Geschid1tsunterrid1ts 
Entscheidend da.für, ob ein geschichtliche~ Ereigni: für die Behand-

lung im G. U. in Betracht kommt, ist der Umfang der Wirkungen, die 
es ausgeübt hat und weiter ausübt (Ed. Meyer). Historische~ Ver~iiindnis 

wird entwickelt und geübt vor allem an solchen geschichtlichen Stoffen, 
an denen das Gegeneinander von überindividuellem Prozeß und Indivi-
duum sichtbar wird. Dieser Konflikt erscheint da, wo da5 Individuelle 
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als Schöpicrisch-Neues auftritt, das sich dem kollektiven Prozeß ent-
gegenstellt oder ihn beschleunigt. Einzelerscheinungen, die lediglich die 
vorhandenen Bewegungsrichtungen der geschichtlichen Entwicklung fort-
setzen, sind im G. U. entbehrlich. Persönlichkeiten ohne eigene Schöpfer-
kraft sind leere Namen und bloßer Gedächtnisballast (Th. Litt). Der 
G. U. legt ferner Gewicht auf die Betrachtung von weitwirkenden Aus-
einandersetzungen zwischen geschichtlichen Bewegungen oder Ideen und 
von Geschehnissen, die nachhaltig die zwischenstaatlichen und intern:i·-
tionalen Beziehungen beeinflußt haben. Die Stoffauswahl ist unter die-
sen Gesichtspunkten sorgsam und m i t e n t s c h 1 o s s e n e m Ver z ich t 
auf a 11 es Entbehr 1 ich e zu treffen. Das ist um so dringender 
erforderlich, als sich der Umkreis dessen, was heute in den G. U. ein-
bezogen werden muß, beträchtlich erweitert hat. Der weltpolitischen 
Verflechtung 1der Gegenwart muß eine w e 1 t g es chic h t 1 ich e Be -
t r a c h tu n g entsprechen. 

Gerade weil der G. U. auf Erkenntnis der Gegenwart in ihrer vollen 
Breite abzielt, muß er die Wurzeln der geschichtlichen Erscheinungen 
bloßlegen. Auf eine entsprechende Behandlung der Ur g e s e h i c h t e 
kmm daher der heutige G. U. keinesfalls verzichten, wenn er sich auch 
der Gefahren, die gerade in diesem jüngsten Zweig der Geschichts 1vis-
senschaft vorschnelle Verallgemeinerungen und Folgerungen bringen, 
klar bewußt sein muß. Am neusprachlichen und natnrwissensctJ.a!t-
lichen Gymnasium ist der a 1 t e n Geschichte ein breiterer Raum zu ge-
währen, da beide Schulgattungen dieses Stoftgebiet in anderen Fächern 
kaum behandeln. Auch die Einbeziehung der Gesr.h5chte der letzten 
Jahrzehnte ist unerläßlich zum Begreifen der heutigen Lage; jedorh soll 
ihre Behandlung mii methodischer Vorsicht erfolgen. da es vorerst au-
ßerordentlich schwierig ist. eine zuverlässige. zusammenhängende Dar-
stellung zu bieten. 

Zu der räumlichen und zeitlichen Ausweitung unseres Geschichü;bil-
des kommt die inhaltliche. So wichtig die rein politische Geschichte -
besonders unter dem Gesichtswinkel der bedeutsamen Forderung einer 
staatsbürgerlichen Erziehung - bleibt, so darf sie doch nieht den allei-
nige,n Inhalt des G. U. bilden. Kultur- und Geistesgeschichte, Verfas-
sungs-, Sozial- und Wirtschaftsgeschichte und in manche11 Epochen auch 
die Kirchengeschichte müssen ihr zur Seite treten. Für sinnvolles Zu-
sammenwirken mii anderen Fächern, besonders Deutsch, den Frcmd-
spr<ichen, Religion, Zeichnen und Erdkunde ist dabei zu sorgen. Die 
Fülle die~cr Aufgaben kann nur bewältigt werden, wenn die Stoffaus-
wahl narh den oben gemannten Grundsätzen erfolgt und entbehrliche 
Einzelheiten - etwa die Einzelbehandlung von Kriegen oder gar des 
Verlaufs einzelner Schlachten - entschlossen beiseitegcschoben werden. 
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Der gesamte G. U. muß getragen sein von ernstem Streben nach 
möglichster Objektivität und wahrheitsgemiißer Darstellung, von auf-
richtigem Bemühen um das Verständnis der Vergangenheit nicht nur 
des eigenen Volkes, sond rn auch fremder Völker und Staaten. Damit 
steht nicht im Widerspruch, daß an deutschen Schulen die deutsche Ge-
schichte und nächsidem die Geschichte des Abendlandes im Mittelpnnkt 
stehen, da es schlechterdings unmöglich ist, in der verfügbaren Zeit die 
Geschichte aller Völker und Staaten in gleicher Breite und Tiefe zu be-
handeln ; das würde zu verderblicher Ober.flächlichkeit und Halbbildung 
führen. 

III. Das Lehrverfahren 
Die Erfüllung der Aufgabe des G. U., die Brücke zwischen Vergan-

genheit und Gegenwart zu schlagen, gewährleistet nicht allein der Lehr-
plan. sondern vor allem das Lehrverfahren. Es ist daher jede Gelegen-
heit zu benutzen, den 1 eben d i gen Zusammenhang zwischen 
V e r g a n g e n h e i t u n d G e g e n w a r t z u v e r d e u t 1 i c h e n ,md 
die histori.>che Bedingtheit politischer und kultureller Gegenwartserschei-
nungen bis in die ferne Vergangenheit aufzuzeigen. Andererseits ist die 
Vergangenheit durch entsprechende Erscheinungen der Gegenwart dem 
Verständnis zu erschließen und das aus der Heimat Bekannte für die 
Verdeutlichung des Fremden heranzuziehen. 

Die Methode des G. U. kann sowohl die des Arbeitsunterrichts wie 
die des Lehrvortrages sein. Auf Anschaulichkeit ist dabei größter Wert 
zu legen; Landkarten, Skizzen, graphische Darstellungen, Bilder und 
- gelegentlich - geeignete, nicht zu umfangreiche Quellenstücke sind 
heranzuziehen. Für den Schulgebrauch verwendbare Quellenhefte sind 
als häuslicher Lesestoff für die Schüler zu benutzen. 

Auf den mündlichen Schülervortrag vor der Klasse ist besonderer 
Wert zu legen ; bereits auf der Unterstufe ist damit zu beginnen. 

Wenn auch die Erfassung geschichtlicher zusammenhänge durch-ms 
im Vordergrund steht, so kann doch auf ein Gerüst von Tatsachen und 
Daten nicht verzichtet werden. (Vgl. Zeittafel S. 14). Dieser b<'grenzte 
Gedächtnisstoff ist durch ständige Wiederholung in abwechselnden F')r-
men lebendig zu erhalten. 

Gemiiß den Wachstumsstufen gliedert sich der gesamte G. U. m 
9-kl<tssigen Anstalten in zwei Stuf c n. Die erste umfaßt die Quarta 
bis Untersekunda (3.-6. Klasse); sie dient vor allem der Einführung in 
die wichtigsten geschichtlichen Tatsachen und wertet die Fähigkeit die-
ser Altersstufe zu anschaulichem Verständnis aus. Die Ober<;tufe (0 II 
- 0 I, 7.--9. Klasse) wiederholt den gesamten Stoff, <öiellt ·1bcr die ge-
dankliche Durchdringung und die planmäßige Schulung des historischen 
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Sinnes in den Mittelpunkt. Dabei ist der eigentliche Unterrichtsgang 
etwa mit dem 2. Jahresdrittel der 0 I \9. Klasse) abzuschließen. Zu tie-
ferem Ver:;t.ändnis der Geschichte, vor allem der Gegenwartsgeschichte 
seit 1918, sind Längs- und Querschnitte durchzuführen, welche zugleich 
eine Wiederholung des Stoffes unter bestimmten Gesichtspunkten er-
möglichen. 

IV. Die Stoffverteilung 
Vorbemerkung: Die folgende Stoffverteilung bedeutet nicht, daß alle 

genannten Erscheinungen ausführ 1 ich behandelt werr:!en mü~sen. 

Sie will lediglich Hinweise auf das geben, was mindestens erwähnt 
werden soll, damit die innere Kontinuität der geschichtlichen Entwick-
lung aufgezeigt werden kann. Hinsichtlich der Gestaltung im einzelnen 
i~t dem Lehrer Freiheit gelassen. 

Unter- und M iltelstufe 
V. (2. Klasse) 

(Nur im neusprachlichen und naturwissenschaftlichen Gymnasium). 
Ausgewähl1.e Sagen aus dem Altertum und der deutschen Verg:mgen-

heit, insbesondere der Heimat : Kultur- und Lebensbilder. 

IV. (3. Klasse) 
Urgeschichte. Völker des alten Orients. Griechische und römische 

Geschichte. 
Urgeschichte, alter Orient: Die Hauptkulturstufen nach der techni-

schen Seite in geschlossenen Einzelbildern. Die wichtigsten alten Kul-
turvölker im Hinblick auf ihre bleibenden Kulturleistungen. 

Die Griechen: Mythologie im Zusammenhang. Stammesglieder·mg 
und Kolonisation. Sparta und Athen als gegensätzliche Typen griechi-
scher Lebensgestaltung. Die Perserkriege und ihre Folgen für die abend-
ländische Kultur. Perikles und sein Zeitalter als Höhepunkt gricchisch(:'r 
Kultur. Selbstzerfleischung im Peloponncsischen Krieg. Alexander der 
Große und die Kultur des Hellenismus. 

ltom : Stammesgliederung Italiens. Der römische Volkscharakter im 
Spiegel der Sngen. In großen Zügen das Wachsen Roms vom Stadtsl:tat 
zum Weltreich. Cäsar und Augustus. Die Kaiserzeit in ihren Höhe-
punkten. Die innere Entwicklung unter {leutlicher Herausstellung der 
E'ormen de!> Ver.fassungslebens. Ausbreitung des Christentums, Enbvick-
lung der Kirche. 

U Ill. (4. Klasse) 
Von der Völkerwanderung bis zum Ende des Mittelalters (1500). 

Völkel'wanderung und Karolingerzeit : Gliederung der Germanen. 
Die germc:nische Völkerwanderung in knappen Zügen und ihr Ergebnis. 
Das Frankenreich (Chlodwig). Fortleben Ostroms. Der Islam. Erneue-
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rung des Frankenreiches durch die Karolinger ; Bund mit dem Pap5t-
tum ; Gestalt und Reich Karls des Großen. Zerfall dieses Reich0s. Chri-
stianisierung der Germanen ; Aufstieg des Papsttums ; Organisation der 
Kirche; Mönchtum. - Die Entstehung der abendJändischen Kultur auf 
christlicher Grundlage durch Verschmelzung antiker und germaniseher 
Elemente (in Einzelbildern). 

Hochmittelalter : Die wichtigsten Persönlichkeiten der deutschen Herr-
scherhäuser sind lebensvoll herauszuarbeiten : Heinrich I., Otto I., Kon-
rad II., Heinrich IV , Barbarossa, Friedrich II. Universi:tler Charakter 
des Mittelalters. Entwicklung der Kirche (Papsttum, Dogma, Orden, 
Cluny). Kreuzzüge, Betonung der Kulturentwicklung : Städtegründung, 
Baukunst. Die Gesellschaft in ihren wichtigsten Typen: Geistlicher, 
Lehensherr, Ritler, Bürger und Bauer. 

Spätmittelalter : Beispiele für Hausmachtpolitik und L::mdesstuaten. 
Bürgerlicher Charakter der Epoche : Städte und ihre Bünde. Entstehung 
der Nationalstaaten: England, Frankreich und Spanien. Gegenbeispiele: 
Italien, Burgund. Sonderentwicklung im Osten: Kolonialboden. Ordcns-
staat. Türken. - Wandlungen in der Gesellschaft ; vöm Ritter wm 
Bürger; Frühkapitalismus, - Reformbewegungen in Reich und Kirche, 
Renaissance und Humanismus in einigen bedeutenden Erscheinungen. 

0 IIl. (5. Klasse) 
Vom Beginn der Neuzeit bis zum Wiener Kongl'eß 

Entdeckungen und Gründung der ersten Kolonialreiche, Erweiteru'1g 
des Weltbildes. 

Reformationszeit: Luther, Zwingli, Calvin und ihr Werk. Soziale 
Auswirkungen der Reformation. Der Augsburger Religionsfriede. Habs-
burg im Kampf gegen Ost und West (Karl V.). 

Gegenreformation und Dreifügjähriger Kl"ieg : Die Festlegung der 
konfessionellen Spaltung. Trient und die Sammlung des Katholizis1n-1s 
(Ignatius, Philipp II.). Glaubenskriege in Frankreich, Sieg des Protestan-
tismus in England (Elisabeth), Unabhängigkeit der Niederlande. Der 
Dreißigjährige Krieg und seine Folgen. 

Absolutismus und Aufklärung: Der fürstliche Absoluli5mu;; (Ludwig 
XIV.). Frankreich im Gegensatz zu Hab burg und England. Parlament 
und Königtum in England. Entwicklung Englands zur Weltmacht. Ent-
stehung der' deutschen Dualismus (Friedrich der Große - Maria There-
sia). Aufstieg Rußlands. Amerikanischer Unabhängigkeitskrieg. - Kul-
tur und Wirtschaft: die Naturwissenschaft (Kepler, Newton) und das 
Weltbild der Aufklärung (Voltaire). Beginn der industriellen Revolution. 
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Die Große Revolution : 
Die Französische Revolution in ihrem typischen Verlauf: Napoleon 

als ihr Überwinder und Vollstrecker. Die preußischen Reformen (Stein). 
Die Geburt des Nationalismus. Neuordnung Europas durch den Wiener 
Kongreß auf der Grundlage des Gleichgewichts. 

U II (6. Klasse) 
19. und 20. Jahrhundert 

Das Zeitalter de'r Restauration: Verfassungskämpfe im außerdeut-
schen Europa. Selbständigkeit Lateinamerikas. Das Ringen um Ein-
heit und Freiheit in Deutschland; 1848/49. Freihandel und Industriali-
sierung in England. Liberalismus und Anfänge des Sozialismus. Die 
Ausbreitung der Vereinigten Staaten. 

Von Bismarck bis zum 1. Weltkrieg: Napoleon III. und die Einigung 
Italiens. Bismarcks Lösung der deutschen Frage und das neue Deutsche 
Reich ; die Wilhelminische Ara. Der Imperialismus der Großmächte ; 
die Aufschließung des Femen Ostens. - Siegeszug der Technik. 
Kapitalismus und Sozialismus ; Christliche Lösungsversuche. 

Der 1. Weltkrieg und seine Folgen: Deutschland zwischen Ost und 
West. Der 1. Weltkrieg in seinen Ergebnissen : Die Revolution in Ruß-
land und der Bolschewismus ; Entstehung neuer Staaten in Ost- und 
Südosteuropa ; Aufstieg der Vereinigten Staaten zur Weltmacht ; Ver-
trag von Versailles und Weimarer Republik. 
Aufkommen antidemokratischer Kräfte : Faschismus und Nationalsozia-
lismus. Die Herrschaft des Nationalsozialismus in Deutschland .und der 
zweite Weltkrieg. 
Landesverfassung und Grundgesetz. 

Oberstufe 
0 II (7. Klasse) 

Von der Urgeschichte bis zum Ausgang des Hochmittelalters. 
Urgcschichte und alte Kulturvölker : Herausarbeitung des Bildes der 

primitiven Kultur. Begriff der Hochkultur (Stadt und Schrift). 
Der alte Orient. 

Griechenland: Begründung der europäischen Kultur in Wissenschaft, 
Kunst, Staat und Wirtschaft. Die griechische Geistigkeit in ihren Haupt-
richtungen; der Versuch einer voraussetzungslosen Wissenschaft: Dra-
ma, Baukunst und Plastik. 

Die politische Entwicklung als Spannung zwischen Vielheit und Ein-
heit. Die Perserkriege als Verteidigung Europas gegen Asien. Die Jdas-
sischen Verfassungsformen ; soziale und wirtschaftliche Verhältni~se. 

Aufä.tieg der makedonischen Militärdiktatur. Der Hellenismus als Vor-
stufe der antiken Einheitskultur. 
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Uom : Die Römer als Meister der Staatskunst und des Rechtsdenkens. 
Schaffung einer Einheitskultur, der Voraussetzung für die Ausbreilung 
des Christentums und den Aufbau der Kirche. Wandlungen der Ver-
fassung unter Vertiefung und Verfeinerung der bisher gewonnenen Be-
griffe. Umbildung des Staats- und Wirtschaftsorganismus in der Kaiser-
zeit. 

Völkerwanderung und Karolingerzcit : Entstehung der germanisch-
l'Omanischen Völkerfamilie. Schaffung Europas durch den Bund des 
Frankenreiches mit der Kirche : Die Kirche und das Erbe der Antike ; 
die Bedeutung der Christianisierung und des Mönchtums. Byzanz und 
die Slavenmission. Arabische Kultur. 

Hochmittelalter : Universalismus und Polarität von Kaisertum und 
Papsttiun; Italienzüge und Ostpolitik. Normannenstaaten. Kultur-
bedeutung der Kreuzzüge. Niederlage des Kaisertums und Verlagerung 
des Schwergewichts in die Territorialstaaten. - Geistliche und ritter-
liche Kultur. iRomanik und Gotik als Beginn des großen abendländischen 
Stils. 

U 1 (8. Klasse) 
Von 1250-1850 

1. Jahresdrittel: 1250-1555: 
Spätmittelalter : Aufstieg der Nationalstaaten. Zerfall des Reichs. 

Ostrom und die Türken, Bürgerliche Kultur und Stadtwirtschaft, An-
fänge ides Frühkapitalismus. Kirchliche Reformbewegungen. 
Das neue Weltbild der italienischen Renaissance: Der Durchbruch der 
Neuzeit in Humanismus, Naturwissenschaft, Entdeckungen und im 
Staatsgedanken. Säkularismus. 
Die Reformation in ihren religiösen Auswirkungen. Erneuerung der 
kathclischen Kirche. 

2. Jahresdrittel: 1555-1789: 
Beginn der europäischen Großmachtpolitik. Entstehung der Kolonial-

reiche (Spanier, Portugiesen, Holländer, Russen). Deutschland als Schau-
platz europäischer Auseinandersetzungen. 
Absolutismus und Aufklärung : Der Kampf um das europäi~che Gleich-
gewicht und um die Herrschaft in Übersee. Gestalt des Absolutismus. 
Der Parlamentarismus in England ; die Puritaner. Österreich <-tls 
Schützer des Reiches im Osten und Westen. Das Vordringen Preußens 
und das Problem des deutschen Dualismus. Rußlands Europäisierung. 
Die Entstehung der Vereinigten Staaten im Zeichen der Demokratie. -
Barock und Rokoko als Ausklang des großen Stils in Staat, Kunst und 
Leben. Entfaltung der Naturwissenschaften und der Technik; die Welt-
anschauung der Aufklärung. 
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3. Jahresdi·ittel: 1789-1850: Revolution und Restauration. 
Beginn der großen politischen, wirtschaftlichen und sozialen Erschüt-

terungen. Die Französische Revolution als europäisches Ereignis. Welt-
bürgertum, Volk und Nation. Deutscher Idealismus. Romantik 1md 
Staat. England als Sieger im Kampf um die Macht in der Welt. Ruß-
lands wachsender Druck auf Europa. Geistiger , wirtschaftlicher und so-
zialer Hintergnmd der Verfassungskämpfe. Freiheitsbewegungen in 
Europa v.nd Amerika. 
D i e w i r t s c h a f t 1 i c h e S t r u k t u r E n g 1 a n d. s. Der Aufstieg des 
Bürgertums zur herrschenden Schicht im Westen. Die Technik und ihre 
Folgen. Karl Marx. Kräfte und Ergebnisse des Revolutionsjahrs 1948/49. 

0 1 (9. Klasse) 

1. Jahresdrittel : 1850-1919. 
Das zweite Kaiserreich und der Eintritt Italiens und Deutschlands in 

die Reihe der Großmächte. Bismarck und das europäische Staaten-
system. Großmächte und Weltmächte ; Weltimperialismus und welt-
poli1ische Spannungen. Der 1. Weltkrieg als politische, wirtschaftliche und 
geistige Auseinandersetzung; die Vereinigten Staaten als Weltmacht; 
die Begrüudung des Sowjetstaates und der Weimarer Repctblik. Beginn 
der Entmachtung Europas. - Gesteigerte Industrialisierung und ihre 
Folgen: ArbeiterCrage und Klassenkampf, die Internationale des Kapi-
tals und des Proletariats ; Großstadt und Vermassung ; Fortschritt und 
Tradition; Säkularismus und Christentum. Welthandel, Autarkie, Mo-
nopolwirtschaft. 

2. Jahresdrittel : Blick auf die letzten Jahrzehnte : 
Ergebnis der europäischen Hegemonialkämpfe: das entmachtete und 

zerrissene Europa zwischen zwei außereuropäischen Weltmächten. Krise 
der nationalen Souveränität und Ansätze zur Bildung umfassender Staa-
tenbünde (z. B. Völkerbund, Uno, Paneuropa). 

Querschnitte und Längsschnitte: Für Quer- und Längs:>clmitte seien 
folgende Beispiele genannt, die je nach dem Stand der Klasse und der 
Neigung des Lehrers ausgewählt, verändert und ergänzt werden können: 

1. Querschnitte : Die griechische Kultur von Äschylus bis Plato ; das 
augusteische Rom ; die Zeit Konstantins (Römisches Reich, Kirche, Ger-
manen) ; das Neben-, Mit- und Gegeneinander der europäischen Kräfte 
in Kultur und Politik um 962 (Deutschland, Kirche, Frankreich, Enghnd. 
Spanien usw.) ; in entsprechender Weise die Zeit um 1250, 1519, 1660, 
1830, 1900. 
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2. Längsschnitte : 
a) Allgemein : Das Verhältnis Deutschlands zu Frankreich (oder zu 

England, Italien, dem Osten usw.) ; Kolonisationsformen ; die 
Stadt ; das Papsttum. · 



b) Außenpolitik: die europäischen Seemächte; der europäische Ein-
heitsgedanke ; Vorstöße aus dem asiatischen Raum und ihre 
Abwehr ; Diplomalie und Krieg als Mittel der Politik ; der 
Weltfriedensgedanke. 

c) Verfai;sungsfragen: die verschkdenen Verfassungs.formen 
Deutschlands ; die Demokratie im Laufe der Zeiten ; ebenso die 
Oligarchie, die strenge Alleinherrschaft (Despotie, Tyrannis, Cä-
sarismus, Absolutismus. Diktatur), die Republik : die Entwick-
lung des parlamentarischen Gedankens in England und auf dem 
Festland ; Unitarismus und Föderalismus, Demokratie und To-
talitarismus. 

d) Soziale Verhältnisse : Die Stellung der Frau ; der Bauer ; Stände-
und Klassenkämpfe. 

e) Wirtschaftsgeschichte : Die großen Handelsstraßen ; cier Geld-
verkehr seit dem Altertum ; Entwicklung des Gewerbes, in 
Deutschland. 

f) Kultur- und Kirchengeschichte: Christentum und Kultur; die 
Nachwirkung der Antike in Mittelalter und Neuzeit ; der Wan-
del des Weltbildes in Europa; kirchliche Orden; der Kirchen-
bau im Wandel der Stile : einzelne Rechtsformen. 

V. Zeittafel 
Die hier ausgewählten Geschichtszahlen sind unbeding~ einzuprägen. 

Sie haben die Aufgabe, ein verläßliches Zeitgefühl zu bilden, die Über-
~icht über die geschichtlichen Abläufo zu erleichtern, ber.leutsame ge-
schichtliche Tatsachen zu erhärten und die Wirkung~weite von geschicht-
lichem Entscheidungen zu veranschaulichen E~ wird empfohlen, diese 
Reihe der verbindlich zu lernenden Zahlen 11icht wesentlich zu erweitern. 

Um 2700 v. Chr. 
um 2000 v. Chr. 

1400 V. Chr. 
JOOO v. Chr. 
753 
586 
510 
480 
429 
323 
202 
146 
133 

Pyramiden 
Ende der Steinzeit 
kretisch-mykenische Kultur 
König David 
Beginn der röm. Zeitrechnung 
Nebukadnezat' erobert Jerusalem 
Beginn der Republik in Rom 
Salamis 
Tod des Perikles 
Tod Alexanders des Großen 
Zama 
Karthago und Korinth zerstört 
Gracchen 
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44 
9 n. Chr. 

117 
325 
476 

llID 500 
565 
622 
732 
'i54 
800 
843 
919 
962 

um 1000 
1066 
1077 
1099 
1122 
1190 
1215 
1241 
1250 
1273 
1291 
1309 
1348 
1356 
1415 
1429 
1453 
1466 
1492 
1517 
1555 
1563 
1581 
1598 
1603 
1648 
1683 
1688 
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Ermordung Cäsars 
Schlacht im Teutoburger Wald 
Tod Trujans, größte Ausdehnung des n. R 
Konzil von Nicäa / Konstantin 
Untergang des weströmischcn Reiches 
Theoderich und Chlodwig 
Tod Justinians 
Hedschra 
Tours und Poitiers 
Pippin / Kirchenstaat 
Kaiserkrönung Karls d. Großen 
Reichsteilung in Verdun 
Heinrich I. 
Kaiserkrönung Ottos d. Großen 
Christianisierung des Nordens und Ostens 
Hastings 
Canossa 
1. Kreuzzug 
Wormser Konkordat 
Tod Barbarossas 
Innocenz III. / Bouvines / Magna Charta 
Mongolenschlacht bei Liegnitz 
Tod Friedrichs II. / Ludwig der Heilige 
Rudoli v. Habsburg 
Eidgenossenschaft 
Avignon 
Universität Prag 
Goldene Bulle 
Konzil von Konstanz 
Jeanne d'Arc 
Eroberung Konstantinopels 
2. Thorner Frieden 
Entdeckung Amerikas 
Luthers Thesenanschlag 
Augsburger Religionsfrieden 
Konzil von Trient 
Unabhängigkeit der Ni~derlande 
Edikt von Nantes 
Tod der Königin Elisabeth v. England 
Westfälischer Frieden / Cromwell 
Türken vor Wien 
Glorreiche Revolution / Pfälzischer Krieg f Tod des 
Großen Kurfürsten 



1714 
1721 
1763 

1776 
1789 
1795 
1806 

1815 
1830 
1848 
1859 
1863 
1871 

1878 
1890 
Hl04 
l!H4/lfl 
1917 
1919 
1933 
1939 
1945 
1949 

Frieden von Utrecht 
Frieden von Ny3tadt / Peter d. Große 
Ende des Siebenjährigen Krieges und des englisch-
französischen Kolonialkrieges 
Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten v. Amerika 
Ausbruch der Französischen Revolution 
Frieden von Basel / 3. polnische Teilung 
Ende des Heiligen Römischen Reiches deutscher 
Nation 
Wiener Kongreß 
Julirevolution. Begründung Belgiens 
Revolutionen in Europa 
Einigung Italiens 
Sezessionskrieg 
Bismarcks Reichsgründung / III. Republik in Frank-
reich 
Berliner Kongreß / Sozialistengesetz 
Bismarcks Entlassung 
Entente cordiale / Russ.-jap. Krieg 
1. Weltkrieg 
B.ussische Oktoberrevolution 
Weimarer Republik 
Na tiona lsozi alism us 
2. Weltkrieg 
Kapitul::1tion Deutschlands 
Bonner Grundgesetz 

25 



Lehrplan für Erdkunde 
Ziele*) 

Die Erdkunde W'!rmitlelt das Erlebnis und die Erkenntnis von der 
Erde als dem Wohn- und Erziehungshaus aller Menschen. 

Der Unterricht hat zunächst gemäß der Bedeutung des Wort0s „Erd-
kunde" die Kunde von der Erde darzustellen. Unter Erde ist im wesent-
lichen die Oberfläche der Erde (Kruste, Wasserhülle, Luft.hülle) zu ver-
stehen. Die Kunde von der Erdoberfläche ist vorwiegend Kunde von 
ihren Teilen, den „Landschaften" ; deshalb ist die Landschaft der Haupt-
gegenstand der Erdkunde. Da die Heimatkunde in vielerlei Hinsicht 
eine hervorragende Stelle im Unterricht aller Klassen einnimmt, wird 
die Heimat innerhalb der Erdkunde als besonders ausgezeichneter Teil 
der Erdoberfli:iche herausgestellt. 

Es ist das Ziel des Erdkundeunterrichts, dem Schüler Zusclmmenhänge 
zwischen Heimat und Fremde, zwischen Mensch und Erde, Erde und Kos-
mos aufzuzei,gen. Darüber hinaus soll der Erdkundeunterricht den Schü-
ler befähigen, die für die Erdkunde wesentlichen Formen rJes Denkens, 
Darstellens und Beobachtens zu gebrauchen. Gleichzeitig wird der Un-
terricht dur:;h Weckung der sittlichen Kräfte die humane Bildung för-
dern. 

I. Die Kunde von der Erde. 
1. Die Heimat. 

Die Heimatlandschaft zu erleben und zu erfassen, ist eine wesent-
liche Aufgabe des Erdkundeunterrichtes. Er soll in enger Verbin-
dung mit anderen Fächern im Schüler die Heimatliebe wecken. 
Er wird im Schüler die Liebe zu seinem Volk fördern und ihn 
rnr Achtung vor fremden Völkern erziehen. 

2. nie Gliederung der Erdoberfläche nach den physischen Erschei-
nungen. 
Der Unterricht soll folgende Kenntnisse vermitteln: 
a) die physische Beschaffenheit (Kruste, Wasserhülle, Lu.fthülle), 
b) die Gesetzmäßigkeiten und wechselseitigen Beziehungen der 

physischen Ersd1einungen, 
c) die landschaftliche Gliederung nach Lage, Klima, Bodenformen, 

Bodenarien, Gewässern, P.flanzenkleid und Tierwelt. 
Hauptziel ist hier die Einteilung der Erdoberfläche in Naturland-
schaften und deren Charakterisierung als Zusammenspiel zahl-
reicher Faktoren. 

') A n m e r k. u n g : 
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Im iolgenden werden die Zi<'le des E1·dlmndeunlerrichtes nicht in systematiscl1cr 
Ordnung, sonclern in teilweise sich übe1·schneidencler und wiederholender Form 
herau$gestellt, weil ~o die verschiedenartigen B!ldungswerte deutlicher in Er-
scheinung treten. Die Reihenfolge in Jer Besprechung der einzelnen Ziele steht 
in keinem Zusammenhang mit crzr Stoifv!'!rteiltmg im Unterricht. 



3. Die Gliederungen der Menschheit auf cler Erdoberfläche. 
Der Unterricht hat das Augenmerk zu richten auf · 
a) die Gliederung der Menschheit nach Rassen und Völkern, nach 

Wirtschaftsstufen und Wirtschaftsformen und nach politischen 
Gebilden, 

b) die Abhängigkeit der Menschheit von der natürlichen Ausstat-
tung ihres Lebensraumes, 

c) die wirtschaftlichen und kulturellen Zusammenhänge der euro-
päischen und außereuropäischen Länder in Vergangenheit und 
GE?genwart. 

Hauptziel ist die Einsicht in Abhängigkeit menschlicher Gemein-
schr1Hen von clen natürlichen Beclingungen ihres Lebensraumes. 
Im Mittelpunkt stehen die Länder in ihren Beziehungen zuein·m-
der. Dem Schüler müssen so die Voraussetzungen für weltpoliti-
sches Denken und Urteilen geboten werden : das Verantwortungs-
gefühl gegenüber menschlichen Gemeinschaften muß geweckt wer-
den. 

4. Die Gliederung clcr durch den Menschen gestalteten Erdoberfläd1c. 
Der Unterricht wird die Landschaften in den Kulturländern als 
das Ergebnis der Auseinandersetzung des Menschen mit den na-
türlichen Bedingungen des Raumes aufzeigen und :o einen M1ß-
stab für die Arbeit der Völker auf der Erde, vornehmlich des 
eigenen Volkes schafCen. Ziel ist die Behandlung der Kulturland-
schaften, ihr Werden aus den Naturlandschaften und ihre Wand-
lungen durch das Zusammenspiel von Mensch und Natur. 

Der Erdkundeunterricht muß in der Kunde von der Erde einen Vor-
rat von Vergleichsgrößen, einen Grundstock topographischen Wissens, 
klare Lagevorstellungen vermitteln. 

II. Erdkundlkhes Denken, Darstellen und Beobad1len 
1. Die Eigenart erdkundlichen Denkens. 

Der Unterricht in Erdkunde muß zur Schulung des Verstandes 
beitrngen. Er muß deutlich machen, daß die typischen erdkund-
lichen Betrachtungsweisen auch in wissenschaftliches Denken ein-
führen. 
Der Schüler muß verstehen und beherrschen lernen : 
a) die vergleichende Betrachtungsweise. 

Ausschnitte der Erdoberfläche werden zueinander in Beziehung 
gesetzt ; Gegensätzlichkeiten und Gemeinsamkeiten der Räume 
werden gesucht und die für jeden Raum typischen Züge er-
mittelt. Dadurch wird der Unterricht in besonderem Maße 
äen Blick für das Wesentliche, den Sinn für Ordnung, das 
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Denken in Kontinenten unj das weltpolitische Verständnis 
schulen. 

b) die kausale Betrachtungsweise. 
Sie folgt aus der vergleichenden. Durch die Frage : „Warum 
in diesem Raum?" gelangen die Erscheinungen in einen sinn-
vollen Zusammenhang ; sie werden als unbhängig vom Zufall 
erwiesen. Das Verständnis für Gesetzmäßigkeiten wird ge-
weckt und die Einsichten wE-rden vertieft. Ist der Kausalzu-
sammenhang nicht feststellbar, so muß der Unterricht auf die 
Grenzen des Erkennens hinweisen {z. B. Willensfreiheit) und 
zugleich zu Sauberkeit im Denken erziehen. 

c) die genetische Betrachtungsweise. 
Sie lehrt die Erscheinungen in ihrer Bildung, Entwicklung und 
Umbildung sehen. Die Erdkunde kann hier als Brücke zwi-
schen natur- und geisteswi:;senschaftlichen Fächern deutlich 
werden. 

d) tlie chorologiscJ1-konditionak Betrachtungswei,SP. 
Sie zeigt häufig, daß eine geographische Erscheinung nicht das 
Endglied einer linearen Ursachenkette ist, daß vielmehr die 
Erscheinungen eines Raumes das Ergebnis des Zusnmmen;piels 
aller in einem Wechselverhältnis gegenseitiger Abhängigkeit, 
also in allseitiger Verflechtung stehenden Kräfte sind. 

2. Die Eigenart erdkundlichen Darstellens. 
Der Schüler lernt erdkundliche Erscheinungen durch die üblkhen 
Ausdrucksmittel {Karte, Zeichnung, Bild, Globus, Relief usw.) dar-
zustellen. Außerdem ist er anzuhalten, die Ausdrucksmittel als 
Mittel zur Forschung zu benutzen. 

3. Die Eigenart erdkundlichen Beobachtens. 
Der Unterricht in Erdkunde erzieht den Schüler zu bewußtem 
Sehen. Der Schüler soll sinnvoll in der Landschaft beobachten, 
Fragen stellen, nach Gesetzmäßigkeiten und Wechselbeziehungen 
suchen und das Wesentliche erkennen. Die gleichen Fähigkeiten 
sind bei der Bildbetrachtung und dem Kartenlesen zu fördern. 

III. Humane Bildung: 
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Der Unterricht in Erdkunde soll zur Pflege des Gemütes, der Phan-
tasie und des Charakters beitragen. 
Er erzieht den Schüler : 
1. zur Liebe zu Heimat und Volk, 
2. zum sozial fühlenden und handelnden Menschen, 
3. zur Achtung vor fremden Völkern, 
4. zur Bescheidenheit {Grenzen des Erkennens ; Erde und Kosmos ; 

Leistungen Fremder), 



5. zur Willensstärke (Entdeckungs- und Forschungsreisende; die 
Kulturlandschaft als Leistung des Menschen), 

6. zur Freude am Wandern und Reisen, zur Achtung vor der Natur 
(Natur-, Landschafts- und Tierschutz), zur ästhetischen Empfin-
dung (Verbindung zur Dichtung und Kunstgeschichte). 

Methodik und Stoff 
Heimatkunde : 

Die Heimatkunde als Fundament aller erdkundlichen Erkenntnis muß 
Grundlage des Unterrichts sein. Sie durchdringt als Unterrichtsprinzip 
den Erdkundeunterricht aller Klassen und als Unterrichtsstoff tritt sie 
in VI., UII 1und OI auf. Fremde Länder und ihre Eigentümlichkeiten 
werden durch Vergleich mit heimatlichen Erscheinungen anschaulicher. 
Sowohl für die Länderkunde als auch für Fragen der allgemeinen I!:rd-
kunde soll die Heimat Ausgangspunkt sein. Sie allein bietet die Mög-
lichkeit, geographische Grundbegriffe aus eigener Anschauung und Beob-
achtung zu erarbeiten; deshalb muß die Einführung in Grundbegriffe 
in enger Anlehnung an die heimatliche Landschaft erfolgen. 

Schon auf der Unterstufe wird der Schüler die Schönheit und Vielfalt 
seiner Heimatlandschaft, ihre natürliche Ausstattung (Oberfüichenfor-
men, Boden, Gewässer, Pflanzenwelt, Tiere, Luft), das Leben der Men-
schen in seiner Heimat erleben und beobachten. So wird seine Heimat-
liebe geweckt (Heimatpflege, Heimatschutz). Später (OIII, UII) lernt er 
die in seiner Heimatlandschaft wirkenden Kräfte erkennen; so getmgt 
er von der Beobachtung der Tatsachen allmählich zur ursächlichen Er-
klärung. 

Die landeskundliche Betrachtung der Heimat steht nicht am Anfang, 
sondern kann erst auf UII bzw. OI erfolgen. 

Ein besonderer Anstaltslehrplan ist für die Erdkunde zu empfehlen. 
In ihm sind Beobachtungsaufgaben in der Heimat zusammenzustellen, 
die während dc·r ganzen Schulzeit den laufenden Unterricht vertiefen und 
aun•gen. 

Die Fachlehrkräfte für Erdkunde werden in ihrem Bezirk Über-
sichten für Schulwanderungen zusammenstellen, in denen die wesent-
lichen geographischen Erscheinungsformen .fier P.ngeren und weiteren 
Heimat angegeben sind. 

Jede Schule soll die amtlichen K;arten und ein Relief der Heimat be-
sitzen. Ein Grundstock von Zahlen, die als Vergleichszahlen dienen kön-
nen, und ein Grundstock topographischen Wissens der Heimat müssen 
fester Gedächtnisbestand werden. 
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Heimatdichtung, Heimatsagen und künstlerisch wertvolle Darstellun-
gen der Heimatlandschaft aus alter und neuer Zeit sind im Unterricht 
heranzuziehen. 

Unterricht im Freien, Lehrwanderungen, Besichtigungen : 
Der Erdkundeunterricht kann sein Ziel nur erreichen, wenn er zu sei-

nem eigentlichen Inhalt, zur Landschaft selbst hinführt. Die Natur 
bietet die Möglichkeit, erdkundliche 1'atsachen usw. aus eigener Anscllau-
ung kennenzulernen. Auch zahlreiche Sonder.fragen der allgcmeü1en 
Geographie können durch eigene BeobachtLmgen in der Natur eingelei-
tet werden. Besichtigungen (industrielle Anlagen, Verlrnhrseinrichtun-
gen, landwirtschaftliche Betriebe, Museen, Attsstellungen) erweitern den 
Vorstellungskreis und regen zur Behandlung von Fragen sozialer und 
volkswirtschaftlicher Art an. 

Erdkundlicher Unterricht im Freien ist sehr wertvoll. Mehrstündige 
erdkundliche Lehrausflüge werden empfohlen. Natürlich sind ein- und 
mehrtägige Wanderungen besonders fruchtbar. 

Der Erfolg des Unterrichtes im Freien hängt wesentlich davon ab, ob 
der Lehrer gründliches Wissen und geistige Beweglichkeit besitzt und 
die Wanderungen und Besichtigungen im Unterricht gewissenhaft vorbe-
reitet werden und eine gründliche Auswertung erfahren. Es wird den 
Fachlehrern für Erdkunde an einem Schulort empfohlen, in einer Ar-
beitsgemeinschaft eine Übersicht für Schulwanderungen zu erarbeiten. 
Diese Übersicht soll als Grundlage für die Wandertage der Schule die-
nen. Sie wird die wesentlichen geographischen Erscheinungen der Heimat 
enthalten (Flußtätigkeit, Terrassenbildung, Flußschlingen, Aufschlüsse 
von Gesteinen, vulkanische Formen, Boden.arten, Vegetation, landwirt-
schaf1liche und industrielle Erscheinungen, Dorf- und HäusPrformen, Na-
turdenkmäler). Das Kartenlesen ist auf Wanderungen zu iiben. 

Das Prinzip „Von der Nähe zur Ferne": 
Dieses Prinzip wird zwar im nachfolgenden Lehrplan eingehalten, 

es darf aber keineswegs übertrieben WC'rden. Deshalb ist im Lehrplan 
auch zeitlich die Ferne näher an die Heimat gerückt und z.B. Afrika 
schon für IV. als Unterrichtssto[( eingesetzt. Das schrittweise Vorgehen 
von der Heimat über Deutschland und Europa in die weite Welt der 
fremden Erdteile soll nicht zu langsam · rfolgen. 

Die Erscheinungen der ~ngeren und weiteren Heimat können durch 
<lie Gewohnheit leicht gedankenlos hingenommen oder sogar übersehen 
werden. Bei Betrachtung der Fremde dagegen geraten sie in ein neues 
Licht; sie werden dann in ihrer Eigenart besser erkannt. Das Wesen 
Jeder Landscha.ft wird erst durch Innen- und Außensicht voll erfaßt. 
Durch Innensicht wird eine Landschaft als Individuum von ihrem inne-
ren Struklurgesetz (Zusammenspiel aller ihr eigenen physischen und 
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kulturellen Erscheinungen) her erkannt. In der Außensicht aber wird 
die Landschaft auf andere Teile der Erdoberfläche bezogen und erst da-
durch in ihrer vollen Eigenart verstanden ; außerdem wird sie als 'I'eil 
eines Ganzen aufgefaßt; auf diese Weise gelangt der Schüler Zll richtigen 
Mafü.täben für die Bedeutung eines Erdausschnittes, für die Stellung des 
eigenen Landes in Europa und die Stellung ELtropas in der Welt. 

Die Innensicht, die Sicht von innen nach außen und die Sicht von 
lmßen nach innen führen erst ZLll' vollen Erfassung einE;r Landschaft. 

l>ie erdkunlllichen Betrachtungsweisen im Unterricht : 
Die vergleichende Beirarhtungsweise läßt sich verhältnismäßig früh 

anwenden, in die kausale kann erst nach und nach eingeii.ihrt werden. 
Urs~ichliche Zusammenhänge sollen auf der Unter ·tufe nur in einfacher 
Form - oft wird der Lehrer auf der Unterstufe nur die Tatsachen fest-
stellen lassen, ohne sie zu erklären <i.uf der Mittelstufe aber vertiefter 
herausgearbeitet werden. Vergleich und ka11sale Verlmüpfong führen auf 
der Oberstufe zu funktion1lem Denken. Die genetische Betrachtungs-
weise, die be~'onders bei der Untersuchung von Kultltrlandschaften im 
Vordergrund steht, ist eng mit der kausalen verbunden. Die chorologisch-
konditionale Betrachtungsweise bei Behandlung einer Raumeinheit als 
Ganzheit wird den Unterricht krönen. 
Sioflbeschränkung : 

Stoffbeschränkung führt zur Vertiefung. Man sollte nicht li.ickrnlos 
über den ganzen Erdball fortschreiten, sondern nur ausgewählte Teil-
gebiete behandeln. Der Lehrer wird auf landeskundlichc Systematik und 
Vollständigkeit verzichten. Es kommt nicht auf oberflächliche Behm1d-
hmg möglichst vieler Länder und Landschaften, sondern auf eine gründ-
liche Betrachtung gut ausgewählter Erdausschnitte an. 

Bei der Durchnahmc von Landschaften darf man keineswegs immer 
da~ IäncJerkundliche Schema anwenden ; man gewinnt Zeit und erfaßt 
eine Landsc-haft oft wirkungsvoller, wenn man sie nach Gesichtspunkten, 
die ihr Wesen ausmachen, untersuchen läßt. 

Ft-rner kann man vi 1 Zc-it gewinnen. wenn man die Behandlung von 
Erdteilen nach zonengeographi$chen Gesichtspunkten oder als verglei-
chende Länderkunde durchführt. 

Sehr wichtig ist aber, wenn man sich auf typische Teilrtiume he-
~chrünkt, daß intensives Kartenlesen zur Landes- und Erdübersicht führt. 
Nur häufig betriebenes Kartenlesen kann den notwendigen Zusammen-
hang vermitteln. 
Das arbeitsunt('rrii·htliche Verfahren, Lehrformen, Arbeitsmittel: 

Die arbeitsunterrichtliche Methode verspricht in der Erdkunde vollen 
Erfolg. Mit ihr erreicht m:m nicht nur die Vermittlung von Wissen und 
Vorstellung n, nicht nur die gedächtnismäßige An0ignung des Stoffes und 
seine Vernnscbaulichung, sondern sie erzieht den Schüler vor allem zu 
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der Fähigkeit, .sein Wissen fruchtbar anzuwenden. Die arbeHsunterricht-
lichP Methode hat also neben der Stoffaneignung den Erfolg der produk-
tiven Selbstbetätigung des Schülers. 

Alle Lehrformen (Lehrervortrag, Lehrgespräch, Slillarbeit der Schüler, 
Gemeim:chaftsarbeit, Arbeitsteilung usw.) und alle Unterrichtsmittel (Na-
tur, Versuch, Karte : Meßtischblatt - Karte 1 : 100 000- Atlas - Wand-
karte, Globus, Bild: Photographie - Gemälde - Luftbild - Wandbild -
Film, Relief, Profil, Lehrer- und Schülerzeichnungen, Blockdiagramme, 
graphische Darstellungen, Tabellen, Umrißstempel, Lehrbuch, Schrifttum, 
Sandkasten, Gesteinssammlungen) sind geeignet, die geistige Eigentätig-
keit des Schülers anzuregen. 

Die wichtigste Voraussetzung für die geistige Eigen1 ätigkeit des Schü-
lers ist, daß er gelernt hat, die Hilfsmittel zu benutzen und auszuwerten. 

Ziel der Eigentätigkeit des Schülers darf nicht handwerkliche Lei-
stung sein, sondern geistige Eigentätigkeit durch handwerkliche Tätigkeit. 
Die Freude der Schüler an handwerklicher Tätigkeit kann der Lehrer in 
vielfacher Hinsicht ausnutzen. Die Schüler unterstützen den Unterricht 
und ergänzen gleichzeitig die Anschauungsmittel der SchLlle durch selbst-
gemachte Modelle aus Pappe, Holz, Sand und Ton (z. B. Schleuse, Tal-
::-perre, Deich, Häuser, Siedlungen, Bergformen), Zeichnungen (Grundrisse, 
Profile, Diagramme, graphische Darstellungen), gesammelte Steine, Bil-
der und Nachrichten aus Zeitungen und Zeitschriften, selbstangefertigte 
Photos, wetterkundliche Messungen usw. Hausaufgaben dürfen nicht nur 
der Einprägung des Wissensstoffes dienen ; sie müssen auch die produk-
1ive Selbstbetätigung des Schülers fördern. Jeder Schüler hat ein erd-
kundliches Arbeitsheft zu führen. 

Es sei hingewiesen auf erdkundliche Arbeitsgemeinschaften in den 
Klassen der Oberstufe und auf Jahresarbeiten der Schüler. 

Länderkunde und allgemeine Geographie : 
Die Geographie zerfällt in Länderkunde und allgemeine Geographie. 

Beide Gegenstände sind wesentlich für sie. Ebenso wie bei der Heimat-
kunde wird die allgemeine Geographie sowohl als Stoff als auch als 
Prinzip den erdkundlichen Unterricht durchdringen. Natürlich wird die 
Landschaft im l\fittelpunkt des Unterrichts stehen. Möglichst oft wird 
man in die länderkundliche Betrachtung allgemein geographische Fragen 
einflechten, wenn sie innere Raumbezogenheit haben. 

Konzentration : 
Die Erdkunde ist als Brücke zwischen den Natur- und Geisteswissen-

schaften bPsonders geeignet, durch Querverbindungen znr Konzentra-
tion der Lehrfächer beizutragen. Sie benutzt aus zahlreichen Fächern 
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Erkenntnbse, um diese nach den ihr eigenen Methoden zu verknüpfen. 
Der Erdkundelehrer muß die Möglichkeiten zu Querverbindungen mit an-
deren Fächern beachten, darf aber nicht Stoffe, die keine Beziehung zur 
Erdkunde haben, behandeln. 

Die engere Heimat -

S tofive rteilnng 
VI. (1. Klasse) 

Der Rhein von der Quelle bis zur Mündung und seine Landschaften. -
Einige Kleinlandschaften aus d n 3 Großformen de:; deutschen Raumes 
(Tiefebene, Mittelgebirge, Hochgebirge). 

Heimat : 
Anschauliche Erfassung der Heimat in lebensvollen Einzelbildern typi-
scher Kleinlandschaften der Umgebung. Gleichzeitig Einführung in 
das Kartenverständnis und Erarbeitung einfacher erdkundlicher 
Grundbegriffe der Heimat. Auswertung der Heimatdichtung. Das 
topographische Bild der Heimat an Hand des Meßtischblattes. Häu-
figer Unterricht im Freien. Orientierung nach Sonne und Kompaß. 
Die scheinbare Sonnenbahn (Tagesdauer, Jahreszeiten). Beobachtung 
des Wetters, einfacher Formen des Geländes, der Gewä~ser, der Pflan-
zenwelt, der Siedlungen, der Wirtschaft und des Verkehrs. 

2. Rheinlandsclmften : 
Das Quellgebiet des Rheins als Beispiel einer Hochgebirgslandschaft 
- De1· Bodensee - Einige Landschaftsbilder aus dem Rheintalgraben 
- Ein Randgebirge des Rheintalgrabens als Beispiel einer Mittel-
gebirgslandschaft - Eine Tallandschaft eines Rheinnebenflusses (mit 
Weinbau) - Eine Vulkanlandschaft der Eifel - Rheinreise von Bin-
gen bis Bonn - Eine Industrielandschaft an der Ruhr - Eine Land-
schaft am Niederrhein - Eine Marschlandschaft im Mündungsgebiet 
des Rheins. 

3. Deutschland : 
Elbmündung mit Hamburg - Dünenlandschaft an der Ostsee - Moor-
und Heidelandschaft - Spreewald, - Großstadt mit Umgebung -
Einige <iusgewählte Kleinlandschaften z. B. Wattenmeer - IIall ig -
Mittelgcbirgslandschaft mit Heimindustrie - Aus der schwbibischen 
Alb. 

Abschluß: 
Kurzer topographischer Überblick über den deutschen Raum und 
Blick auf den Globus. 
Im Vordergrund stehen die kleinen Charakterlandschat'ten der Hei-
mat, des Rheingebietes und des deutschen Raumes. Jede Landsch:ift 
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muß ein Individuum bleiben ; die Landschaften dürfon nicht systema-
tisiert und typisiert werden. Wichtig ist der Verzicht auf Vollständig-
keit. Es kommt sehr auf eine gute, aber möglichst kleine Auswahl 
von Landschaften :m. Durch häufiges Kartenlesen müssen die Einzel-
landschaften zu einem ersten Gesamtbild Deutschlands zusammen-
gefaßt werden. 
Ein Grundstock von Vergleichsgrößen und topographi~d1em Wissen 
muß festgelegt werden. 

V. (2. l{lasse) 

Europa (außer Deutsd1land und dem Mittelmeerraum) - Nordasien. 

Norda~ien ist hier einzufügen, damit die SowJetunion als Ganzes er-
faßt wird. 

Lehrplaneinheiten sollen nicht die einzelnen Länder sein, sondern 
Charakterlandschaften, die aus Ländern ausgewählt sind. Diese ausge-
wählten Charakterlandschaften sind zu Ländern zusammenzufassen. Auf 
länderkundliche Systematik und Vollständigkeit wird verzichtet. Der 
t'."berblick, das Gesamtbild jedes Landes, kann durch Kartenlesen er-
rekht werden. 

Allmählich wird der Unterricht durch die sich aufdrängenden Ver-
gleiche in ,ganz einfad1er Weise den Ursachen für die Verschiedenheit 
erdkundlicher Erscheinungen nachgehen und verwandte Erscheinungen 
zusammenfassen, wenn auch die Herausstellung der geographischen In-
halte und ihre Verwebung an das landschaftliche Einzelobjekt gebunden 
bleiben müssen. 

Der Grundstock von Vergleichsgrößen und topographischem Wi3~en ist 
zu erweitern. Die heimatkundlichen Beobachtungen und die Karlcrlle;,e-
i.ibungen (einschl. der Karte 1 : 100 000) sind fortzusetzen. Spätestens 
jetzt müssen die Schüler die Geländedarstellung des Meßtischblattes be-
nutzen lernen. 

Am Globus sind das Gradnetz und seine Bedeutung zu erklären, fer-
ner di8 Zeiteinteilung (MEZ, WEZ, usw.). 

Einige Beispiele von Charakterlandschaften aus europäischen Ländern: 
Die 1 Schären- und Fjordküste Norwegens, insbesondere die Lofoten 

am Wc.~stfjord (Fjord, Lofoten, Fischerei, Golfstrom). 

3~! 

Dn•> norvvegische Fjeld. 
Die. Mündungslandschaft der Donau (Delta). 
Dü· nicderungarische Tiefebene (Pußta). 
Dc

1
ts Pari:er Becken. 

D.,a> schwedische Waldland. 
D 'ie südostenglische Parklandschaft. 
:rJas engli sehe Industriegebiet. 



Die Seenlandschaft Finnlands. 
Das Land der Lappen. 
Das nunänische „Kornland". 
D1e Zentralalpen. 
Die schottischen Hochlande. 
Die südrussische Steppe. 
Der nordrussische Nadelwaldgürtel. 
Dfü: Hochland im .französischen Mittelgebirge mit der Auvergne. 
Das Garonnebecken. 
Das Durchbruchstal der Donau. 

IV. (:~. Klasse) 

Mittelmeerraum (Nordafrika und Vorderasien eingeschlossen) -
Afrika. - Südamerika. 

1. MiHelmeen aum : 
Die Behandlung Europas auJ V . .findet jetzt mit dem Mittelmeerraum, 
der iluch in Rücksicht auC andere Unt.errkhtsfächer am Beginn der IV. 
:>teht, ihren Abschluß. Der Mittelmeerraum ist zunächst noch nach 
denselben Gesichtspunkten zu behandeln wie Europa auf V„ 2.lso in 
ausgewählten Charakterlandschaften. D;,inn aber vollzieht sich der 
Übergang zur Großlandschaft d·~s Mittelmeerraumes, in den Nor1l-
afrika und Vorderasien einzubeziehen sind. Ein kurzer Überblick 
über da5 physische und polifüchc Bild Europas m1g den Abschluß in 
der Behandlung EL1ropa5 bilden. 
Bei Betrachtung der Charakterland~cha rten ist aufzuzeigen, wie sehr 
die Kulturen von den Lebensbedingungen der Völker in Vergangen-
heit und Gegenwart beeinflußt wurden. 
Zur Erweiterung der allgemeinen erdkundlichen Grundbegriffe k0n-
nen jetzt auch einige Typenlandschaften (Karstlandschart, Macrhien-
landschal't, Gartenbaulandschaflen mit künstlicher Bewässerung usw.) 
herau5gcarbeitet werden. 

2. Afrika und Süclamerika : 
Die klimati&chen Erscheinungen de~ Mittelmcerraumes und das sich 
anschließende Afrika legen nahe, das kopernikanische Weltsystem 
zu b€sprechen und klimakundlich sowie zonengeographisch auszuwer-
ten. Kein Erdteil ist besser geeignet zur Einführung in die zoncn-
geographische Behandlung der globalen Klimazusammenhänge als 
Afrika. Dem jugendlichen Drang in die Ferne und Fremd~ kommt 
Afrika mit seinen völlig neuen Landschaftstypen entgeg n. 
Lehrplnneinheiten sollen nicht Länder, sondern Großlandschaften oder 
Landschaft51onen oder Typenlandschaften sein. 
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Anschließend ist Südamerika, das schon bei den großen' Klimazusam-
menhängen in zonengeographischer Betrachtung herangezogen wurde, 
entsprechend zu behandeln. 
Während des Unterrichtsganges ergibt sich von selbst die Erweite-
rung der allgemeinen geographischen B.~griffe (tropischer Regenwald, 
Savanne, Steppe, Wüste . Passate, Kalmen, Regem:eiten), ferner die 
Betrar.htung des Lebens der Naturvölker und des 'Wirkens der Euro-
päer (nicht zuletzt als Entdeckungs- und Forschungsreisende). 
Der Grundstock von Vergleicll.sgrößen und topographi~chem Wissen 
ist im rechten Maß zu erweitern. 

U III. (4. Klasse) 
Mittel- und Nordamerika. - Polarländer. - Asien (die noch nicht 

behandelten Teile). - Australien mit Ozeanien. - Weltmeere. 
Die in IV. angewandten Betrachtungsweisen sind in U III in verstärk-

tem Maße durchzuführen, damit der umfangreiche Unterrichtsstoff be-
wältigt werden kann. 

An Südamerika ist die Behandlung Mittel- und Nordamerikas anzu-
schließen. Nordamerika selbst ist gründlicher zu besprechen. Als Ab-
schluß empfiehlt sich ein Überblick über den Doppelkontinent, weil er 
an allen Klimazonen der Erde Anteil hat. 

Es folgen die Polarländer, die noch nicht behandelten Teile Asiens, 
Australien und Ozeanien mit zusammenfassendem Rückblick auf die 
Südkontinente. Übersicht über die Weltmeere. 

Die Erweiterung der allgemeinen geogrnphischen Begriffe und die 
Behandlung der Entdeckungsgeschichte, der Europäisierung und des Welt-
verkehrs ergeben sich aus dem Unterrichtsgang. 

0 III. (5. Klasse) 
Eurcpa m vertiefter Betrachtung. 

Nach dem Gang über die Erde von VI. - U III wird in 0 III Europa 
wegen seiner Wichtigkeit emeut, aber vertieft und mit anderen Metho-
den behandelt, da die Schüler jetzt die notwendige Reife und erdkund-
liche Vorbildung besitzen. 

Die Betrachtung Europas, das in V. nur in ausgewählten Charakter-
landschaften anschaulich und oft ohne kausale Verknüpfung der Erschei-
nungen durchgenommen wird, kann und muß jetzt zu einem vertieften 
Bild der erdkundlichen Verhältnisse und der zahlreichen Beziehungen 
zwischen den einzelnen Ländern führen. Handelt es sich also in V. dar-
um, durch Landschaftsbilder eine anschauliche Vorstellung von Europa 
zu gewinnen, so kommt es jetzt auf eine denkende Erfassung der euro-
päischen Erscheinungen und der wirtschaftlichen sowie kulturellem zu-
sammenhänge der europäischen Länder untereinander und mit außer-
europäischen Ländern an. 
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Unterrichtseinheiten sind jetzt nicht mehr die kleineren oder größe-
ren Cli«rakterlandschaften, sondern Großlandschaften. dcrc-n Wesen lind 
Beziehungen zueinander erfaßt werden müssen. Das Werden der Knl-
turlandschaften ist herauszuarbeiten. Die Betrachtung dc·r Großland-
schaf1en soll in eine Länderkunde Europas einmünden. Die Lage-
beziehungen der europäischen Länder untereinander und zur Welt sind 
besonders zu berücksichtigen. 

Da Deutschland auf U If nach besonderen Gesicht~punk1cn behandelt 
wird, tritt es hier im wesentlichen nur im Rahmen der Großlandsch 1f-
ien und in seinen Beziehungen zum Ausland auf. 

Beispiele europäischer Großlandschaften : 
Die A1pen. 
Der europäische Mittelgebirgswall. 
Die deutsch-französische Schichtstufenlandschaft. 
Der Ostseeraum. 
Die europäische Tiefebene. 
Der eiszeitliche Aufschüttung~raum. 
Der eiszeitliche Abtragungsraum. 
Der europäische Nadelwaldgürtel. 
Der südosteuropäischc Steppenraum. 
Die Mai..:chienlandschaft. 
Die westeuropäische Wiesenlandschaft. 
Es sind zu behandeln : tägliche und jährliche Bew.egung der Erde, 

Jahreszeiten, Zeitzonen, Datumsgrenze. 

U II. (6. Klasse) 
Deutschland nach besonderen Gesichtspunkten. 
Physische Geographie in ausgewählten Kapiteln. 
Zunächst sind Fragen der allgemeinen Erdkunde raumbezogen nur die 

Heimat und Deutschland zu behandeln. 
Anschließend wird ein Teil dieser Fragen, nämlich die der physischen 

Geographie, allgemein besprochen. 

1. Deutschland : 
Es soll nicht eine landschaftskundliche Betrachtung DeutsrhLmds 
durchgeführt, sondern der deutsche Raum zunächst nach nllgemein 
geographischen Gesichtspunkten systematisch untersucht werden, und 
zwar in geologisch-morphologischer, in k1imatologischer, in ::iedlungs-, 
wirtschafts- und verkehrsgeographischer Hinsicht. Die Obcrfliichen-
formen Deutschlands sind als Ergebnis des Wirkens endogener und 
exogener Kräfte zu erklären ; auch die Böden und Bodenschfüze müs-
sen betrachtet werden. (Unterricht im Freien ! Geqteinssammlungen. 
Geologl~che Karten. Reliefs. Blockdiagramme. Profile.) 
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Das Klima Deutschlands ist an Hand von Klimakarten und -diagrum-
men (Isothermen-, Isobaren-, Wind- und Niederschlagskarten) zu be-
handeln. Besonders eingehend ist im Anschluß an li:rnfende Beobach-
tungen seit VI. und mit Hilfe von Wetterkarten der Unterricht in 
Wetterkunde durchzuführen. Neben der pflanzengeographischen Glie-
derung Deutschlands ist die Tätigkeit des Menschen im deutschm 
Raum zu untersuchen: Siedlungsformen (Haus, Dorf, St::id ), Wirt-
schaftsformen (Landwirtschaft, Bergbau und Industrie), Hnndel nnd 
Verkehr. 
Nach den in VI. und 0 III erfolgten Vorbereitungen darf diese Be-
handlung nicht zu viel Zeit beanspruchen. 
Den Abschluß der nach besonderen Gesichtspunkten durchgeführten 
Betrachtung des deutschen Raumes wird der Überhlick über Deutsch-
land bilden, in dem die gewonnenen Kenntnisse noch einm~l in Be-
ziehung gesetzt und zusammengefaßt werden. 

2. Ausgewählte Kapitel der physischen Geog·raphie : 
Jetzt werden die Erkenntnisse von den physischen Erscheinungen im 
deutschen Haum zur Herausarbeitung der physischen Erdkundefrucht-
bar gemacht. 
Es sind zu behandeln : 
Gestalt, Größe und Bau der Erde, endogene und exogene Kräfte, Ober-
flächenformen der Erdkruste, die Lufthülle, die Wasserhülle (insbe-
sondere die Meeresströmungen). 
Die U II schließt mit der Betrachtung der Erde als Himmelskörper 
und einem Blick in den Kosmos. 

0 II. (7. Klasse) 
Anthropogeographie. - Landschaftsgürtel der Erde. - Kulturkreise. 

Zu der in U II behandelten physischen Geographie tritt jetzt die An-
thropogeographie. Anschließend finden die allgemeinen geographischen 
'T'atsachcn Anwendung auf ausgewählte Landschaftsgiirtel der Erde und 
Kulturkreise. 

1. Anthroµogeographie : 
Zu behandeln sind: 
die Entwicklung der Menschheit, die Gliederungen der Menschheit, 
ihre Verteilung über die Erde, die Formen der Siedlungen, die Kul-
turstufen. 

2. J,andschaftsgiiriel der Erde : 
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Die Erscheinungen des P.flanzenkleides und der Tierwelt sind in Ver-
bindung mit den Landschaftsgürteln der Erde zu behandeln : 
a) Die tropischen Regenwaldlandschaften. 



b) Die Savannen. 
c) Die tropischen Steppengebiete mit den anschließenden Wüsten. 
d) Die Mon~un länder. 

e) Die Winterregenlandschaften. 
f) Die Steppenländer der Subtropen und des gemäßigten Klimas. 

g) Die Waldlandschaften der gemäßigten Zonen. 
h) Die Tundren. 

3. Kulturkreise : 
Als Beispiele seieri erwähnt : 
Der orientalische Kulturkreis (ägyptischer, mesopotamischer, arabisch-
islamischer Kulturkreis), der mittelmeerische Kulturkreis, der indische 
Kulturkreis, der ostasiatische Kulturkreis, die altamerikanischen Kul-
turkreise. 
Vergleiche und zusammenhänge sind besonders für den angloameri-
kanischen, lateinamerikanischen und europäischen Kullurkreis vom 
erdkundlichen Standpunkt aus herauszuarbeiten. 
Auf 0 II ist ein kurzer Überblick über die wichtigsten Kartenent-

würfe und ihre wesentlichen Eigenschaften zu geben. 

U 1 (8. Klasse) 
Ausgewiihlte Kapitel aus der Wirtschaftsgeographie. 
Die wic:htigsten politischen Großräume. 

In U J werden die wichtigsten Raumnutzungen der Erde untersucht: 
ihre Nvtzung als Wirtschaftsraum und ihre Nutzung als politischer 
Raum. Diese Untersuchung soll durch gut ausgewählte Kapitel der 
Wirtschafts- und Verkehrsgeographie vorbereitet werden. Der Untcr-
ric:ht über die politischen Großräume wird wichtige Fragen der pvliti-
sch ,n Geographie herausstellen. 

Der Unterricht in U I muß besonders die Voraussetzungen vermitteln, 
di klares weltpolitisches Denken und Urteilen gewährleisten. 

1. Wirisch:iftsgcographic : 
Hier ist eine systematische allgemeine Warenkunde zu v rmciden. 
Ein klt.rer Überblidc über die für die Weltwirtschaft bcdr>1Ilendsten 
Räume (Kornkammern, Viehweiden, Fischgründe, Wälder, Plctnhgen-
länder, Gebiete mit den wichtigsten Bodenschätzen, Industriebezirke) 
und die Haup twege des Wellverkehrs sei das Zi 1 dieses Unterrichtes. 

2. Weltmächte : 
Der Begriff „Weltmacht" darf nicht wörtlich gefaßt werden. Es Find 
z.B. zu untersuchen : das größere Frankreich, Commonwealth, USA„ 
u. d. s. s. R. 
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0 I (9. Klasse) 
Natur- und Kulturlandschaft (insbesondere im deutschen fü:n.im). 
Gegenwartmahe Probleme vom geographischen Standpunkt aus. 
l. Deutschland: 

Bei der Betrachtung der Kulturlandschaft im deutschen Raum und 
ihres Wer:dens aus der Naturlandschaft ist eine Heimat- und Deutsch-
landkunde auf wissenschaftlicher Grundlage durchzuführen. Beson-
ders ist dabei auf die Siedlungs- und Neulandgewinnung einst und 
jetzt (Rodungen, Trockenlegung von Brüchen, Marsch, Moor, Fluß-
begradigungen) einzugehen. Die Wimdlung der Landschaft durch Bau 
von Siedlungen, Verkehrsanlagen (Straßen, Brücken, K:mäle, Eisen-
bahnen, Flug- und Schiffahrtsbäfen) und bergbaulichen sowie indu-
striellen Betrieben. durch Änderungen der landwirtschaftlichen Be-
triebssysteme und durch forstwirtschaftliche Maßnahmen muß her-
ausgearbeitet werden. 
Der Erdkundeunterricht hat an B~ispielen auf das Thema ,.Die Land-
schafl in der Kunst" einzugehen, damit der Schüler auch von dieser 
Seite her ein Verhältnis zur Landschaft und ihrer Auffassung be-
kommt. 

2. Kulturlandschaften und Landschaftswancllungen im Ausland: 
Entsprechende Fragestellungen wie für den deutschen Raum sind für 
einige fremde Länder zu behandeln. Dabei ist besonders der Charak-
ter der Kulturlandschaften in seiner Abhängigkeit von den gegebenen 
natürlichen Voraussetzungen und der Eigenart der Völker heraus-
zuarbeiten. 
Beispiele: 
USA. (Verlagerungen von Landwirtschaft und Industrie. Verschiebung 
der Getreidegrenze, Versteppungsgefahr), U. d. S. S. R., Mesopotamien, 
tropische Landschaften (Wandlungen unter europäischem Einfluß). 

3. Gegenwartsprobleme aller Art vom geographischen Standpunkt aus: 
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Wichtig ist, daß der Schüler bei Besprechung gegP.nwartsnahcr Pro-
bleme die Notwendigkeit erdkundlichen Wissens und die Fruchtbar·-
keit erdkundlicher Denkweise im Zeitalter der Weltwirtschaft und 
Weltpolitik und der weltweiten Beziehungen auf vielen Kulturgebie-
ten erfährt. 
a) Wichtige aktuelle politische Probleme sind im Unterricht zu be-

handeln. Beispiele aus den letzten Jahren : Hindostan und Pakistnn, 
Französisch-Indochma, Vereinigte Staaten von Indonesien, Pa-
lästina, Spannungen in Ostasien. 

b) Sonstige Gegenwartsprobleme. Als Beispiele seien erwähnt: H:m-
delsverträge, Siedlungs- u. Ernährungsprobleme, Standortproblem 
von Industrien, Berufsgliederung des deutschen Volkes. Ver:>lädle-
rung. verkehrsgeographische Probleme, neuere Forschungsrei5en. 



Lehrplan für Latei11isd1 am neusprachlid1en 
und nalurwissenschafllichen Gymnasium 

Vorbemerkungen 
Der Laleinunterricht am neusprachlichen Gymnasium hat n1:ben dem 

Unterricht in den neueren Sprachen seinen Eigenwert. Er verfolgt das 
gleiche Ziel wie der Lateinunterricht am ~itspnchlichen Gvrnnasium ; 
nur Ist er, da er später einsetzt und sich mit emer gl:'ringeren Stunden-
zahl begnügen muß, stofflich stärker begrenzt. Aufgabe des L<1lcin-
untenichts am neusprachlichen Gymnasium ist es also, die 11nerläßlidwn 
sprochlichen Grundlagen für die Lektüre cler lateinischen Schriftsteller 
zu schaffen und die hohen erzieherischen und formenden Werte, die in 
der Beschäftigung mit der Sprache, den wichtigsten literari<;chcn Denk-
mälern und der Geschichte der alten Römer liegen, für die Bildung nutz-
bar zu machen. Dabei ist besonders das Vcrstiindnis zu wecken Iür das 
römische Staatsdenken und die römische Kultur im Hinblick au.f ihre 
Verwurzelung in der griechischen Kultur und ihr Weiterwirken in der 
abendläncfüchen Welt. 

Für die Behandlung des lateinischen Lehrstoffes gelten im wesent-
lichen die methodischen Hinweise, die in den Vorbemerkungen zum Un-
terricht im Lateinischen und Griechischen am altsprachlichen Gymna-
sium .gegeben sind. 

Stoff11Iau 
IV u. U III (3. u. 4. Klasse). 

Die Erarbeitung des sprachlichen Lehrstoffes ist unter Benut;am~ 
eines geeigneten Lehrbuches so zu fördern, daß die Schüler cnn End" dPr 
U 111 die Formenlehre, die elementaren syntaktischen Erscheinungen und 
einen reichen Wortschatz beherrschen. Das Übungsbuch muß so ange-
legt sein, daß es mittels anregender Übungen und sprachlich wie inhrilt-
lich wertvoller Lesestücke, die der Al1.erss1.ufc der Schüler angepaßt sein 
müssen, die notwendigen sprachlichen Kenntnisse vermittelt und gleirh-
zeitig in die römische Welt ein.führt. 

Zahl der Klassenarbeiten in IV: 9, in U III: 8. 

0 TII (5. Klasse) 
Grammatik: 

Systematische Wiederholung der Formenlehre. 
Die Gesetze der Wortbildung. 
Zusammenfassende Übersicht über die Kµsuslehre. 
Fortsetzung der Satzlehre. 
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Lektüre: 
Cornelius Nepos oder 
Caesar, bellum Gallicum (Auswahl nus !- III). 
Zahl der Klassenarbeiten : 8. 

TJ II (6. Klasse) 
Grammatilc : 

Abschluß der Satzlehre. Oratio obliqua. 
Erweiterung des Wortschatzes im Anschluß an die Lektüre. 

Lektüre: 
Caesar, Auswahl aus bell. Gall. IV- VII. 
Ovid, Metamorphosen (in Auswahl). 
Zahl der Klassenarbeiten : 8. 

Oberstufe 
Grammatik: 

Befestigung der Formen- und Satzlehre nach den Erfordernissen der 
Lektüre. 
Vertiefung der Wortkunde. 
Stili~tik als Übersetzungskunde. 

0 H (7. Klasse) 
Lektüre: 

Sallust, bellum Catilinae. 
Cicero, eine catilinarische oder eine andere leichtere Rede. 
Vergil, Aeneis (in Auswahl). 

U 1 u. 0 1 (8. u. 9. Klasse) 
Livius, Auswahl aus der I. oder III. Dekade. 
Cicero, de re publica. 
'J'acitus, Germania ; 

Auswahl am den Historien oder Annalen. 
Fortsetzung der Lektüre von Vergils Aeneis. 
Horaz (in Auswahl). 
Auswahl aus Catull. 

Zur Wahl: 
Auswahl aus den philosophischen Schriften Ciceros, 

etwa aus de ofC., Tusc. disput. etc . 
Briefe des jüngeren Plinius. 
Augustinus, confessiones (in Auswahl). 

Zahl der Klasf;enarbeiten auf der Oberstufe : 6. 
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Lehrplan für Laleinisdt und Gricchisd1 
am allsprad11idten Gymnasium 

Vorbemerkungen 
A. Das Ziel 

Der Unterricht in den alten Sprachen h<it die Aufgabe, den Schüler 
in die lateinische und gnechische Sprache, in die wichtigsi·~n Denkmiiler 
d<::r griechischen und lateinischen Literatur und dabei auch in die grie-
c·hisch-römischc Kultur einzuführen. 

Die in den Meisterwerken der antiken Literatur v0rkörpert"n künst-
lerischen, geistigen und sittlichen Werte sollen Iür die Bildung, die Ver-
edelung und sittlich-religiöse Formung des Geistes und für das Zusam-
menleben in der staatlichen Gemeinschaft nutzbar gemacht werden. In-
dem die Beschäftigung mit der antiken Sprache, Literatur und GeschL·hte 
das Verständnis für die Grundlagen und für die eigentümlichen Fon110n 
und Werte der europäischen Kultur vermitt~lt, soll bei dem Schüler d r 
Wilh:: und die Fähigkeit geweckt werden, ein tätiges Glied der abend-
ländischen Kulturwelt zu werden. 

Die Lesestoffe sind daher so auszuwählen, daß sie die Bildung zur 
selbständig denkenden und sittlichen-religiösen Persönlichkeit, die Er-
ziehung zur Gemeinschaft und das Verständnis für Staat, Gesellschaft 
und Kultur in Vergangenheit und Gegenwart .fördern. 

B. Der Weg 
I. Grundsätzliches 

Das Ziel des altsprachlichen Unterrichts ist nur durch gri.tndliches und 
sachliches Verstehen der originalen Texte zu erreichen. D1zu gehört 
~orgfältlge Schulung in der Grammatik und die sichere Kenntnis eines 
möglichst reichen Wortschatzes. 

Der Unterricht in der gried1ischen und lateinischen Sprache ist je-
doch nicht nur ein Hilfsmittel für das Lesen der Texte, sondern das Stu-
dium der <ilten Sprachen an sich hat seinen eigenen hohen Wert, da 
Wichtige geistige und seelische Kräfte betätigt und zu einem grundlegrm-
den Verständnis des sprachlichen Lebens überhaupt .führt. 

Ins.besondere im Griechischen ist von Anfang an größter Wert darauf 
zu legen, daß ein Verständnis des Werdens der Sprache und ihrer Aus-
drucksformen erzielt wird. 

Der grammatische Lehrstoff ist auf die Erscheinungen zu beschränken, 
deren Kenntnis für den raschen Fortgang der Lektüre auf der Ober-
stufe unerläßlich ist. Daher kann zum Beispiel die Kasuslehre erheblich 
verkürzt werden, wenn man mit den Wörtern zugleich den Kasusgebrauch 
lernen läßt. Alles Seltene, Entlegene, zu sehr von der Regel Abweichende 
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igt auszuschließen ; es wird behandelt, wenn es bei der Lektüre vor-
kommt. Dagegen sind die Hauptregeln und die wichtigsten Ausnahmen 
einzuprägen, und es muß das Wesentliche und Typische um so deutlicher 
erklärt, nachhaltiger geübt und in inhaltlich wertvollen Merksätzr~n, 

Sprichwörtern. Sentenzen fcstgeh·11ten werden. Auch soll dafür ge~orgt 
werden, daß der Schüler nach Abschluß der systematischen Behandlung 
des grammatischen Stoffes einmal einen Überblick über die gesamte 
Satzlehre und den Aufbau der Grammatik bekommt. 

Der vorliegende Lehrplan ist ein Minimalplan. Er setzt für die Klas-
senlektüre ein Mindestmaß an Lesestoffen fest, das in der zur Verfü-
gung stehenden Zeit auch tatsächlich bewältigt werden kann. Das Pen-
sum für die Unter- und Oberprima ist zusanunengefaßt, damit der Leh-
rer beim Aufbau des Unterrichtes in den beiden letzten Klassen freie 
Hand hat. 

Zur Ergänzung der im altsprachlichen Unterricht behandelten LekV.ire 
können eine Reihe anderer Unterrichtsfächer beitragen, z. B. der Reli-
gionsunterricht (Neues Testament, altchristliche Hymnen), der Deutsch-
unterricht (Vagantenpocsie, Waltharilied usw.), der Geschichtsunterricht 
(Plutarch, Biographie der Gracchen ; Monumentum Ancyranum : lat. In-
schriften in den Rheinlanden ; Einhard, Vita Carnli Magni) Es ist Sache 
der Klassenkonferenz, leitende Gesichtspunkte bei der Auswahl der Lek-
türe in den verschiedenen Sprachen herauszuarbeiten und den Unter-
richt eines Jahres unter eine leitende Idee zu stellen ; dabei muß aber 
jede Vergewaltigung vermieden werden. 

II. Melhodisd1e Anweisungen 
t. Spradtlehre 

a) Der grammatische Lehrstoff 

Für die D a r b i e tun g des grammatischen Lehrstoffes, die grund-
sätzlich von der fremden Sprache her geschieht, ist entsprechend dem di-
daktischen Grundsatz „vom Beispiel zur Regel" im allgemeinen die in-
duktive Methode anzuwenden. Aus knappen, nur das Wesentliche bie-
tenden Sätzen wird die Regel möglichst von den Schülern erschlossen, 
dann vom Lehrer unter Anknüpfung an Bekanntes anschaulich (Wand-
tafel) erklärt und an Beispielen eingeübt. Dabei empfiehlt es sich, das 
Buch zunächst auszuschalten und hauptsächlich die Tafel zu benutzen. 
Bei der Erklärung sind die Ergebnisse der Sprachwissenschaft in den 
unteren und mittleren Klassen nur mit größter Zurückhaltung, auf der 
Oberstufe aber maßvoll zu verwenden, damit der Schüler nicht v0rwirrt 
wird ; auf keinen Fall darf durch sprachwissenschaftliche Erklärungen 
das Gedächtnis belastet werden. 
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Von der untersten Klasse ab ist es wichtig, die Schüler nach und nach 
in den Aufbau des Satzes einzuführen, indem der SatL:kern, Prädi-
kat und Subjekt, nach und nach durch andere Teile, wie Objekt und ad-
verbiale Bestimmungen, erweitert wird und indem einfache Hauptsätze 
immer wieder umgeformt werden. Die Schüler sind auch von Al.1(ang an 
daran zu gewöhnen, die Nebensätze stets nach ihrer Form, nach ihrem 
Inhalt (Bedeutung) und nach ihrer grammatischen Abhängigkeit zu be-
trachten; für die Einführung in das Verständnis des einfachen Salzes 
und insbesondere auch der Nebensätze hat die Muttersprache die wich-
tigste Vorarbeit zu leisten. 

Das übersetzen aus dem Deutschen darf nicht als Selbst-
zweck betrieben werden ; es hat in den Klassen, in denen die Formen-
und Satzlehre behandelt wird, neben anderen Übungen (Umformungs-, 
Einsatz-, Treffübungen) die Aufgabe, die Elementarkenntnisse zu festig1m. 

Von früh auf sind die Schüler daran zu gewöhnen, die in der fremden 
Sprache ausgedrückten Gedanken rasch zu erfassen. Durch deutliches, 
richtiges V o r s p r e G h e n einfacher lateinischer und griechischer Sätze, 
die der Schüler zunächst wiederholen und dann in das Deutsche über-
setzen muß, hat der Lehrer das fremdsprachliche Verständnis zu fördern 
und das Ohr an den Klang der alten Sprachen zu gewöhnen. Solche 
Übungen im mündlichen übersetzen sind laufend zu betreiben. 

Zur Kontrolle des in der Schule durchgenommenen Stoffes haben die 
Schüler auch h ä u s 1 ich e schriftliche Au f gaben zu erledigen, die 
nicht zu schwer und umfangreich sein dürfen. Bei der Durchnahme soll 
der jeweils aufgerufene Schüler nicht unterbrochen werden ; hat er Feh-
ler gemacht, so ist er zunächst nnzulei1en, selbst das Richtige zu finden, 
erst in zweiter Linie sind andere Schüler heranzuziehen. Die Hefte ,fünt-
licher Schüler bleiben grundsätzlich so lange geschlossen, bis der Lehrer 
selbst zum Abschluß der Durchnahme die richtige Lösung der Aufgabe 
so langsam und deutlich vorträgt, daß die Schüler die gemctchten Fehler 
verbessern können 

Bei der B e h a n d 1 u n g der g r i e c h i s c h e n F o r m e n 1 e h r e und 
S Y n t a x ist immer auf das Lateini~che hinzuweisen und beim Vergleich 
der beiden Sprachen das Gemeinsame und das Abweichendf' hervorzu-
heben. Eine planmäßige Erklärung des Entstehens der DeklinatioM-
und Konjugationsformen leistet wertvolle Vorarbeit für die Homerlcktüre. 

b) Der Wortschah 
Auf die sichere Kenntnis eines möglichst umfangreichen Wortschatze, 

ist größtes Gewicht zu legen. 
Die Schüler sollen in den untersten Klassen keine neuen Wörter ler-

nen, die nicht in Beispielen in der Schule vorgekommen und von dem 

45 



Lehrer mustergültig unter besonderer Beachtung der Quantitäten vor-
gesprochen worden sind. Es empfiehlt sich manchmal, die Wörter im 
Chore lesen zu lassen. 

Bei der Darbietung der Wörter ist von der Grundbedeutung auszu-
gehen und zu ihrer Erhellung die Etymologie in vernünftiger Weise her-
anzuziehen, um den Schülern das Verständnis zu erleichtern und um ihr 
sprachliches Interesse zu wecken (Anknüpfung an deutsche Lehn- und 
Fremdwörter, an moderne Sprachen). 

Mit den Schülern sind früh die Gesetze der Wortbildung, die Bedeu-
tung der wichtigsten Prae- und Suffixe zu erörtern, von bekannten 
Stammwörtern möglichst viele Bildungen vorzunehmen, stamm·- ur!d 
sinnverwandte Gruppen und Reihen zusammenzustellen, damit Ordnung 
in den Wortschatz kommt. 

Zur Entlastung des Gedächtnisses empfiehlt es sich, das Substantiv 
zusammen mit einem Adjektiv zu nennen (legio Romana, lepus timidus). 
Ein einzelnes Substantiv wird am öesten 1x;it dem Nominativ, dem Geni-
tiv und dem Geschlecht, ein einzelnes Adjektiv mit den Formen der Ge-
nera, ein Verbum mit seinen Stamm.formen aufgesagt (mors, mortis Fe-
mininum der Tod ; gut bonus, bona, bonum; kurz = brevis, brevis, 
brcve ; capere, capio, cepi, captum). Wichtig ist es, das Verbum sofort 
mit den häufigsten Objektverbindungen lernen zu las;;;en und abzuhören. 
Geschieht das grundsätzlich, so kann die systematische Durchnahme der 
Kasuslehre stark vereinfacht werden. Beim Einprägen der Verba sind 
auch transitive und intransitive genau zu scheiden (ardere = brennen, in 
Flammen stehen ; urere etwas oder einen verbrennen ; veher~ = l't-
was oder einen fahren; vehi = selbst fahren). 

Eine Wortkunde ist für das Lateinische von V ab, für das Griechische 
von 0 III ab in den Händen eines jeden Schülers System::itische Wort-
schatzübungen und Wiederholungen im Anschluß an die Lekti'ire sind 
bis in die ober.ste Klasse vorzunehmen. Dabei ist stets darauf zu achten, 
daß die Schüle1 ähnliche Formen unterscheiden, über die rnöglid1en Be-
deutungen mehrdeutiger Formen im klaren sind und von den oblirplen 
Kasus aus sicher auf den Nominativ schließen. 

c) Stilbildung 

Zur Schärfung des Sprachgefühls und zum Zweck einer möglichst kor-
rekten und sauberen deutschen Wiedergabe sind in den oberen Klassen 
im Anschluß an die Lektüre Beobachtungen über Stilbesonderheiten in 
der antiken Sprache und im Deutschen anzustellen, wodurch allmbihlich 
die Elemente einer Übersetzungskunde erarbeitet werden. Vorberei-
tende Übungen sind von der ersten Klasse an zu betreiben. 
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2. Lektüre 
a) Bei der Lektüre der alten Klassiker hat der Lehrer das Werk sprach-

llch, sachlich, ästhetisch zu erklären und dessen Gesamtauibau (u. U. 
mit Hilfe guter Übersetzungen) aufzuzeigen, auch wenn nur Teile in 
der Schule behandelt werden. 

Der Schüler soll namentlid. bei Werken der Dichtkunst ein Gefühl 
dafür erhalten, daß Form und Inhalt unzertrennbar zusammengehö-
ren ; auf Fragen der Metrik ist nur so weit einzugehen, als es für 
das quantitatsrichtige, sinngemäße und ausdrucksvolle Lesen notwen-
dig ist. Das Lesen ist hier wie auch bei der Prosalektüre sorgfilltig 
zu pflegen ; es soll das Verständnis des fremdsprachlichen Textes 
widerspiegeln und ist daher an sich als eine Leistung Z'.I werten. 

Bei der Lektüre •sind der geschichtliche Hintergrund, die Charak-
tere der Personen, der Aufbau und die Entwicklung der Gedank<•n, 
die Schönheit der Form und des Inhaltes, die in dem Werk erkenn-
bare Gesinnung zu veranschaulichen ; im Bedarfsfall werden dazu 
Karten, einfadte Skizzen, Bilder von Persönlichkeilen, Landschaften, 
antiken Kunstwerken usw. herangezogen. Allmählich soll der Sdtü-
ler durch die Klassikerlektüre ein lebendiges Bild von den wichtigsten 
Persönlichkeiten und den grundlegenden Kulturleistungen der Antike 
erhalten; dazu können namentlich die abschließenden Betrachtungen 
nach Bewältigung eines Werkes führen. 

Doch ist davor zu warnen, daß der Lehrer zuviel erklärt und in 
den Text hineinträgt und auf diese Weise das wünschenswerte f101te 
Fortsdtreiten im Lesen hemmt. Besonders wenn die Lektüre eines 
Werks begonnen wird, darf man nicht zu lange bei inhaltlichen 
Schwierigkeiten verweilen, sondern hat vor allem danach zu streben, 
daß der Schüler sich in den neuen Text einliest ; geht später das Le-
sen leichter. dann wendet man dem Inhalt mehr Anfmerksnmkeit zu. 

Endlich soll der Lehrer danach sLrebcn, die gelesenen Texte in ei-
nen leb ndigen Zusammenhang zu stellen, darüber hinaus mit der 
Gegenwart in Verbindung zu bringen und - ohne jede Aufdringlich-
keit - für die sittliche und staatsbürgerliche Belehrung und Erziehung 
der Jugend auszuwerten. 

Die Lektüre der lateinischen und griechischen Kla!".siker, die im 
altsprachlichen Gymnasium einen so breiten Raum einnimmt, erfüllt 
nur dann ihren Zweck, wenn der Schüler das Gefühl bekommt, daß 
dadurch sein Denken geschult, sein Geist inhaltlich bereichert, sein 
ästhetisches Gefühl veredelt und seine Neigung znm Guten gestärkt 
wird. Für dieses Ziel muß vor allem die Beschäftigung mit Plat.:m 
und den griechischen Tragikern fruchtbar gemacht werden. 

b) Bei dem Beginn der Klassikerlektüre (U III) ist znnächst alle Arbeit 
in der Schule zu leisten. Es kommt für das gedeihliche Lesen in den 

47 



späteren Klassen sehr viel darauf an, daß der Lehrer in den ersten 
Lektürestunden die Schüler planmäßig zum Erfassen des Textes und 
zum Übertragen in ein geschmackvolles, angemessenes Deutsch an-
leitet. Im richtigen Gebrauch eines Wörterbuches sind die Schüler zu 
unterrichten. Erst von 0 III an ist von den Schülern ein selbständi-
ges Vorbereiten kleinerer Abschnitte zu verlangen, nachdem der Leh-
rer schwierigere Wörter oder Konstruktionen erklärt hat. Wenn keine 
gedruckten Präparationen benutzt werden, trägt der Schüler die ihm 
unbekannten Wörter in ein Vokabelheft (Präparationsheft) ein, zu 
dessen richtiger Führung der Lehrer Unterweisungen gibt. Es 2011 
aber keine Lektürestunde vergehen, ohne daß das unvorbereitete 
Übersetzen geübt wird. Der Lehrer hat vor allem darauf hinzu-
arbeiten, daß der Schüler mit Nachdenken an einen Text herangeht 
und nicht blindlings drauflosübersetzt, sondern besonnen und 11lan-
mäßig vorgeht. Der Schüler muß allmählich lernen, wie er durch 
wortwörtliches Übersetzen, Konstruieren und Kombinieren zum Sinn 
des fremdsprachlichen Textes vordringt. 

c) Einzelne Meisterwerke, die für den Schüler in der Ursprache schwer 
zu bewältigen sind, sollen wenigstens in guten Übersetzungen geboten 
werden, z. B. die Orestie von Aischylos, eine Komödie von Aristo-
phanes, Plautus oder Terenz, Stücke aus Lukrez. Manchmal ,vird 
man auch an Abschnitten von Werken, die in der Schule gelesen wer-
den. zeigen, wie man übersetzen kann und was Übersetzen überhaupt 
heißt. 

d) Zu den Aufgaben des Unterrichtes in den höhereh Klassen, vor allem 
in der Prima, gehört es auch, daß auf bedeutende Werke hingewiesen 
wird, die sich mit der Antike und mit ihrem Fortleben und Weiter-
wirken bis in die Gegenwart befassen, z. B. auf Werke von R. Heinze, 
W. Jaeger, W. Kranz, Ed. Schwartz, Th. Zielinski u. a. Diese Bücher 
bieten Stoff für gelegentliche Referate der Schüler. 

3. Klassenarbeiten 
Die Aufgaben .für die schriftlichen Klassenarbeiten sollen auf der 

Unterstufe möglichst abwechslungsreich gestellt werden (Herübersetzun-
gen, Treff-, Umformungsübungen und auch ein.fache Hinübersetzungen). 
In der Mittelstufe bestehen die Klassenarbeiten mehr und mehr aus 
Herübersetzungen in den oberen Klassen nur aus Herübersetzungen, in 
der Regel aus Prosastücken von mittlerer Schwierigkeit. Vor dem fremd-
sprachlichen Text ist eine knappe Einführung in den inhaltlichen Zu-
sammenhang zu geben ; oft wird dafür eine Überschrift genügen. Es 
können auch kurze Fragen zur sprachlichen oder sachlichen Erklänmg 
des Textes gestellt werden ; solche Fragen sind geeignet, die Aufm<'rk-
samkeit de~ Schülers auf bestimmte Stellen zu richten und deren Ver-
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ständnis zu erleichtern. Nur wirklich unbekannte Wörter sind anzu-
geben ; die Schüler sind frühzeitig dazu zu c"rziehen, daß sie die Bedeu-
tung von .cheinbar unbekannten Wörtern entweder aus der Stammver-
wandtschaft und Wortbildung oder aus dem Zusammenhang erschließen. 

Stoffplan 
für den Unterricht im Lateinischen und Griechischen 

am altsprachlichen Gymnasium. 

A. Der lateinische Lehrstoff 
I. Unterstufe (VI-IV oder 1.-3. Klasse) 

Die Schüler sind unter Benutzung eines geeigneten Lehrburhes so zu 
fördern, daß sie am Ende der Unterstufe die Formenlehre, die elemen-
taren syntaktischen Erscheinungen und einen möglichst reichen Wort-
bchatz beherrschen. Das Lehrbuch muß so aufgebaut sein, daß es die 
Schüler mittels anregender Beispielsätze, Übungen und Lesestücke zu 
diesem Ziele hinleitet und gleichzeitig in die römische Welt einführt. 

Zahl der Klassenarbeiten : 12-10. 

II. Mittelstufe (U 111--U II) 
Auf der Mittelstufe wird die Behandlung der Syntax abgeschlossen, 

und es tritt allmählich die Lektüre originaler Texte in den Vordergrund. 
Zahl der Klassenarbeiten : 9. 

1. U III (4. Klasse) 
Sprachlehre : 

Ausbau und Abschluß der Tempus- und Moduslehre des unabhkingi-
gen Satzes und der Lehre von der consecutio temporum. Abschluß 
und zusamm nfassende Wiederholung der Lehre vom In[initiv und 
Partizip. Gerundium und Gerundivum. 
Zusammenfassender Überblick über die Entsteht ng und die Arten 
der Neben3ätze ; Einprägung der Haupttypen. Inner1ich abhängige 
Sätze. Einfachste Regeln der oratio obliqua. 
Festigung und Erweiterung des Wortschatzes im Anschluß an die Lek-
türe. Laufende Wiederholung der schwierigen Adverbien (bewnders 
der Ort$adverbien) und der Pronomina. 

Lektüre: 
Fab ln von Phaedrus in einem lateinischen Lesebuch. 
Cornelius Nepos oder 
Caesar, bellum Gallicum. 

2. 0 111 (5. Klasse) 
Sprachleh1·c : 

Fortsetzung des Lehrstoffes der vorhergehenden Klasse. 
Ergänzung und Erweiterung der Lehre von den Nebensätzen. 
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VertiefUDI des Ventlndnlue1 der Pronomilia und fort&esetzte Wle-
~luni und Einübung der schwieligeren Pronomina (qulsque, •tUU.. 
quam. ullus, 11*, ldem). 
Erweiterung dea Wortildlatzea wie in U III. 
Etofflhrung in den Gebrauch des Wörtetbuches. 

8. uu (8. 

Wled8~ und ..,ICbluß der ..,.,_.USdlen Beliandluns der &J'fttu, 
Erwetterunl des Wortadlatzes wie In Um und 0 JII. 

Livi'ua I-X (in Autwahl). 
~ le1dite.\'e Rede Ciceros. 
Fortsetzung der Ovfdleldure : Stüdce aus den P,..Un und 'I'rlatten. 

Jß. • 
Du ~twl der ~e ergibt a1ch aus dem aDaemetnea Ziel del üt-
Praeh11t'ben Unterrldltel (vgl, Vorbelnnkungen). 

%ab1 der JD.dsenarbetteti : 8--4 • 

. 8"Ulll•~: 
~ der :rorma.. und' .sa~ iJn An8dllu8 ~ clle LelttfJ.re. 
ErJdlnu.aen ~ mitakt1'dler BrJChelnunitn ~Glhtchwisten„ 
~~ Gelidl~. danift d,ie Elnsl&.t 1n c:lat titlher Gelernte 
~wtrd. 
Daneben \t~ der w~ ~~ atlllstlacher Art 
Vfl1'1}.etcb det .Amdrwbmöllfciliketten bn ~ Lateinischeß 
n4Grled1~. 

0 ('I. ) 
Uvlua, D8G)ent.1idl Auswahl aue der ql., ~ 

(altl mnc!e die praefatlo) 
SaUUBt, bellum cnmnae (dazu Sttkb awi Clcerol ca~lldlen 

Bfdell) odet 
bellum. l\llUl'tbin\Utt. veren: wen~ 1t;,„-...... 

- Ir.eJct(\re det 



b) Pl'Osa: 
U 1 u. 0 1 (8. u. !!. Klasse) 

Cicero, de re publica; 
einiges aus anderen philosophischen Schriften 
(de officiis, Tusc.' disput.). 
Tacitus, Germania ; 
Annalen; wenn möglich auch einige Stücke aus den Historien. 
Briefe von Seneca oder Plinius d. ,J. 

b) Dichtung : Vergil, Aeneis (Abschluß und Durchblick). 
Gedichte von Catull. 
Horaz. 

Für die freie Arbeitsgemeinschaft: 
Augu~tinus, confessiones (in Auswahl) ; 
Gedichte von Tibull und Properz ; 
ein Stück von Plautus. 

B. Der griedJisrhc Lehrstoff 
I. Mittelstufe (U III-U II oder 4.-6. Klasse) 

Die Erarbeitung des sprachlichen Lehrstoffes ist rasch zu fördern im 
Anschluß an ein Übungsbuch, das von Anfang an die wichtigsten syn-
taktischen Erscheinungen in die Behandlung der Formenlehre einbaut und 
mittels geeigneter Lesestüdw allmählich zu Originaltexten hinlenkt. 
Der .folgende Plan gibt nur eine allgemeine Übersicht über eine mögliche 
Zuwei·sung der einzelnen Stoffe auf die verschiedenen Klassen. 

Die systematische Durchnahme der Sprachlehre soll spätestens in der 
U II abgeschlossen werden. Besonderheiten, wie attische Deklination, 
Dual usw., werden behandelt, wenn sie in der Lektüre vorkommen. 

'Mit der Behandlung von Xenophons Anabasis soll möglichst früh be-
gonnen werden. 

Man kann auch im Anfangsunterricht den verkürzten Weg ohne 
Übungsbuch einschlagen, wenn Neigung und Art der Lehrkräfte dies 
ermöglichen. Wenn man nach einem etwa achtwöchigen Vorkurs sofort 
mit der Anabasis beginnt, kann man in U III das l. Buch unrl in 0 III 
wenigstens das Wichtigste aus den folgenden Büchern lesen und sogar 
noch in Homer einführen. Die Sicherheit in den Grundlagen der Sprnche 
braucht keineswegs darunter zu leiden. 

Zahl der Klassenarbeiten : 9. 

1. U III (4. Klasse) 
Sprachlehre : 

Akzentlehre ; Formenlehre des attischen Dialekts (mit Ausnahm der 
verba liquida und der Verba auf -mi). Einübung der Formenlehre 
durch Übersetzen aus dem Griechischen, Umwand1ungs-, Eimatz-
übungen und auch einfache Hinübersetzungen. 
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Mit dem ersten Erscheinen der Verbalformen sind - soweit als nötig 
- auch die Aktionsarten rzu erklären. 
Erlernung und Sicherung eines ersten Wortschatzes im Hinblick auf 
die spätere Lektüre unter Hervorhebung der Grundbedeutung. 
Mit den Wörtern werden sofort ihre syntaktischen Funktionen gelernt 
und eingeübt. 
Anfang der Wortbildung. 

2. 0 III (5. Klasse) 
Sprachlehre : 

Erweiterung des Wortschatzes im Anschluß an das Übungsbuch und 
mit Hilfe einer Wortkunde. 
Fortwfüwende Wiederholung des Pensums der U III und Abschluß der 
Formenlehre. 
Die Hauptregeln der Syntax, insbesondere die Kasuslehre, werden bei 
der Durchnahme der Formenlehre und des Lesestoffes übermittelt 
und eingeübt. 

Lektüre: 
Xenophon, Anabasis. 

3. U II (6. Klasse) 
Sprachlehre; 

Zurnmmenfassende Durchnahme der Kasuslehre und der Präpositio-
nen, der Tempora, Aktionsarten, Genera und Modi des Verbums w-
wie der Nebensätze. 
Abschluß der Sprachlehre. 

Lektüre: 
Xenophon, Anabasis (Fortsetzung). 
Homer, Odyssee !-XII (in :l>..uswahl). 
Zur Wahl : Xenophon, Hellenika (in Auswahl). 

Herodot (Novellen). 

II. Oberstufe (0 11-0 I oder 7.-9. Klasse) 
S1>rachlehre : 

Fortwährende Wiederholung der Formenlehre und Syntax im An-
schluß an den Lesestoff. 
Wortschatzübungen, Wortbildungslehre. 

Lektüre: 
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O II (7. Klasse) 
Homer, Odyssee XIII-XXIV (in Auswahl). 
Herodot (Perserkriege). 
Platon, Kriton. 



Zur Wahl: 
Stücke aus Xenophon, Memorabilien. 
Aristoteles, Staat der Athener (Solon). 
Eine Biographie von Plutarch. 

U 1 u. 0 1 (8. u. 9. Klasse) 

a) Dichtung : Homer, Ilias (in Auswahl). 
Zwei Tragödien, darunter wenigstens eine von Sophokles. 

b) Prosa: 
Proben griechischer Lyrik. 
Platon, Apologie ; Anfang und Schluß des Phaidon. 
Platon, ein größerer Dialog (Gorgias oder Protagoras). 
Thukydides (in Auswahl). 

Zur Wahl: 
Platon, Staat (in Auswahl). 
Demosthenes, eine Rede. 
Lukian, Charon ; der Traum. 

Zahl der Klassenarbeiten auf der Oberstufe : 8-6. 

53 



Lehrplan 
für den neuspradtlichen Unterricht 

Die Aufgabe : 
Das Ziel des neusprachlichen Unterrichts ist zunächst die Vermittlung 
sicherer Sprachkenntnisse, die den Schüler befähigen, einen seinem 
Erfahrungsbereich angemessenen Sach- und Gedankenzusammenhang 
mündlich und schriftlich auszudrücken. Darüber hinaus muß der mu-
sprachliche Unterricht ein klares Bild von der Kultur- und Geistes-
welt des fremden Volkes vermitteln. Die Erarbeitung dieses Bildes 
erfolgt an der Sprache als geprägtem Ausdruck und noch lebendig 
wirkender Kraft, vor allem aber über das gehaltvolle Schrifttum, in 
dem der Schüler Wesenzüge und Ideen des anderen Volkes erlebt. 
Der Vergleich zwischen der eigenen und der fremden Art soll den 
Schüler schließlich die andern Völker verstehen und achten lehren und 
so einen wertvollen Beitrag zur Pflege des europäischen Bewußt-eins 
und der Verständigung der Völker leisten. 

Methodische Grundsätze : 
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1. Das Sprechen : 
Für den Unterricht in einer lebenden Sprache ist die besondere 
Pflege d<'r Aussprache nicht nur im Anfangsunterricht, sondern nu( 
allen Stufen eine der wichtigsten Forderungen. Die Pflege der Au8-
spruche darf sich nicht auf die einzelnen Laute und Lautv<!rbindnn-
gen beschränken, sondern muß von vornherein den Wortton und 
die Satzmelodie berücksichtigen. Hierbei sind Sprechplatte, Rund-
funk und Film wertvolle Hilfsmittel. Die Sprechübungen, die auf 
allen Stufen durchgeführt werden müs5en, sollen lebendig und an-
schaulich sein und die Selbsttätigkeit des Schülers durch Zwie-
gespräche, Schülerfragen usw. anregen. Das Auswendiglernen von 
Prosastüdccn und Gedichten sowie das Singen von Liedern ist zu 
pflegen. Unterrichtssprache ist grundsätzlich die Fremdsprache. 
Lediglich dort, wo ihr Gebrauch den besonderen Unterrichtszweck 
nicht erfüllen kann (Klärung grammatischer und schwieriger ge-
danklicher zusammenhänge) ist auf die Muttersprach(.' zurückzu-
greifen. 

2. Wortschatz: 
Die Erarbeitung und Aneignung des Wortschatzes darf nur aus 
einem lebensvollen Sinnzusammenhang heraus 'rfolgcn. Die Ein-
prägung des Wortschatzes ist durch abwechslungsreich"! Übungen 



z. B. Ordnung nach Wortfamilien, Sinn und Kl:mgverwandtschaft, 
Form- und Sachgruppen) planmäßig zu fördern. 

3. Grammatik : 
Der Unterricht in der Grammatik muß auf das Wesentlic:he und 
wirklich Lebendige beschränkt bleiben. Durch stetes Vergleichen 
mit den grammatischen Erscheinungen der Muttersprache und an-
derer bereits erlernter Fremdsprachen soll der Schüler ::illmählir:h 
in diP Gesetzmäßigkeiten und das Wesen der Fremdsprache ein-
dringen. Auf der Oberstufe tritt die Stilistik, die historisc:he und 
psychologische Erklärung ~prachlicher Erscheinungen in den Vor-
dergrund. Grammatische Erkenntnis.:;e sind grundsätzlich induktiv 
zu erarbeiten. 

4. Schriftliche Arbeiten : 
Sie sollen möglichst häufig und in lebendiger Vielseitigkeit durch-
geführt werden : Diktate, Fragen und Antworten, Ergänzungs- und 
Umformungsübungen. Auffassen und Festhalten erst kleinerer, 
später größerer zusammenhänge, Nacherzählungen, freie Dearbei-
tungen und Herübersetzungen. HinülJersetzungen sind gelegent-
lich als grammatisch-stilistische Übungen durchZ1.1führen 

Lautlehre: 

Französisd1 im neuspradllid1eu Gymnasium 
VI. (1. Klasse) 

Der Lautlehre i.st die g1·ößtc Sor.;falt zu widmen, Gehör und Spre::h~ 
Werkzeuge ~ind unermüdlich zu ~chulen. Die Laute werden einzeln 
im Zusammenhang des Wortes und Satzes eingeübt. Kenntnis der 
Lautschrift der Association phonctique internationale ist notwendig 
(nber keine schriftlichen Übungen in Lautschrift !). Neben dem Ein-
zelsprechen ist das Chorsprechen und Singl"n von Lieder sehr nülzli..:h. 

Lesestoff : 
Der Unterricht lehnt sich an ein Lehrbueh an. Dieses enthält Dar-
stellungen aus der Umwelt des Kindes : Schule, Haus, Familie, Mär-
chen, Erzählungen. die möglichst aus der Umwelt des frnnzüsischcn 
Kinde• genommen werden. 

Wortschatz : 
Auf die Erarbeitung und Erweiternng d s Wortschatzes ist der größte 
Wert zu legen. Durch regelmäßige Wiederholungeo. ist der Wortschatz 
stbindig <iufzufrischen und zu befestigen. 
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Sprechübungen : 
Der Lesestoff muß durch Nacherzählung, Zerlegung in Frage und Ant-
wort und durch Dramatisierung zu Sprechübungen verwertet werden. 
Hinzu kommen Vorgänge des täglichen Lebens (z. B. mit Hilfe Gouin-
scher Reihen), Auswendiglernen von Gedichten und Prosastü„lrnn, 
Singen von Liedern. 

Grammatik : *) 

Einprägung der Formen, hier wie in den folgenden Klassen, in syn-
taktischer Verwendung (nicht mechanisch). Substantiv und Adjektiv, 
Zahlwörter, Hauptarten der Pronomina, Präsens und Imperfekt (ge-
gebenenfalls auch Futur und Perfekt) der gebräuchlichsten Verben 
auf -er, -ir, -re und der wichtigsten „unregelmäßigen" Verben, wie 
E:tre, avoir, aller, venir, faire, dire, lire. 

Schriftliche Vbungcn : 
Abschreiben der Lesestücke (im Anfangsunterricht), Diktate, Nieder-
schriften nach dem Gedächtnis, grammatische Ergänzungen. Urngesfal-
tungen, Fragen und Antworten. 
Zahl der Klassenarbeiten: 4 im Tertial, im 1. Tertial entsprechend 
weniger. 

V. (2. Klasse) 
Lesestoff: 

Nach dem Lehrbuch. Einfache Landeskunde Frankreich~ : Stadt und 
Land, Gewässer, Berge, Landarbeit, Handwerke, Märchen, Sagen, 
Legenden und Anekdoten, Erzählungen aus dem französischen Leben. 

Wortschatz : 
Systematische Erweiterung des Wortschatzes, WortverwHndtsch:=dtcn, 
einfachste Gesetze der Wortbildung. 

Grammatik: 
Bildung der Adverben, Relativpronomen, Stellung der persönlichen 
Fürwörter, die noch fehlenden Zeiten des Verbs, Bildung des Passivs, 
reflexive Verben, Veränderlichkeit des Partizips des Perfekts, weitere 
„unregelmäßige" Verben. Dauernde Wiederholung und Auffrischung 
der in VI erworbenen Kenntnisse. 

Zahl der Klassenarbeiten : Wenigstens 3 im Tertial. 

•) Da ein a\lgemein verpflichtendes Lehrbuch noch nicht eingeführt ist, hat die 
hier und für die folgenden Klassen an~egeben grammatische Stoffverlellung 
nur als ungefähr richtungweisend zu gelten. 
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IV. (3. Klasse) 
Lesestoff: 

Nach dem Lehrbuch : Märchen, kurze Erzählungen. Anekdoten, Nntur-
beschreibungen, Lieder, Gedichte; Ereignisse und Gestalten der fran-
zösischen Geschichte in erzählender Form. Daneben kann au-:-h mit 
einer der Altersstufe entsprechtmden zusammenhängenden Lektüre 
begonnen werden. 

Wortschatz : 
In sinngemäßer Weiterführung wie in V. 

Grammatik: 
Abschluß der Formenlehre. „Unregelmäßige" Verben, einfache Kon-
junktivformen, transitive, intransitive, unpersönliche Verben. 

Zahl der Klassenarbeiten : 3 im Tertial. 

U III. (4. Klasse) 
Lesestoff: 

Nach dem Lehrbuch: Sagen und Legenden, geschichtliche Erzählungen, 
Reiseschilderungen, Abenteurergeschichten. Daneben tritt eine der 
Altersstufe angemessene ;rn~ammenhängende Lektüre. 

Wortschatz: 
Erweiterung durch Einführung in die Wortbildungs- und Wortbedeu-
tungslehre, Synonymik. (Gilt sinngemäß auch für die folgenden 
Klassen). 

c.rammatik : 
Wiederholung und Ausbau der Formenlehre und Beginn des systemn-
tischen Aufbaues der Satzlehre. Konjunktiv, Infinitiv, Partizipial-
konstruktionen. Bildung des Sprachverständnisses und Verbesserung 
der Ausdrucksfähigkeit nach einfachen stilistischen Gesichtspunkten. 

Zahl der Klassenarbeiten : 3 im Tertial. 

O III. (5. Klasse) 
Lesestoff : 

Nach dem Lehrbuch. Übergang zu größeren Erzählungen, z. B. von 
Maupassant, Daudet, A. France, Margueritte, MosP!ly, Jammes. 
Auf dieser Stufe kann schon mit der häu~lichen Vorbereitung der Lek-
türe begonnen werden. Einführung in den Gebrauch des Wörterbuches. 
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Grammatik: 
Wiederholung und Vertiefung des bisher behandelten Stoffes. Artikel 
und Substantiv, Adjektiv, Pronomina, Wortstellung. Präpositionen. 

Zahl der Klassenarbeiten: 3 im Tertial. 

U II. (6. Klasse) 
Lesestoff: 

Neben das Lehrbuch tritt eine Gedichtsammlung, v.relche die Schüler 
bis O I begleitet. Lektüre eines Lustspiels (z. B. La FarcP dll Maitre 
Patelin. Les Precieuses Ridicules, Le Malade Imaginaire, Mademoiselle 
de la Seigliere). Eine wertvolle Novelle oder Kurzerzählung des 19. 
oder 20. Jahrhundert. Bei Abschluß der U II soll durch den bisheri-
gen Ler:.Psioff ein erstes lebendiges Bild Frankreichs in Verg:-mgenheit 
und Gegenwart und in seiner europäischen Verflechtung vermittelt 
sein. Das Lehrbuch der Mittelstufe muß eine reiche Auswahl guter 
Originaldan:tellungen enthalten, keine trockenen, zurechtgema~ten 

Texte. 

Grammatik: 
Am Ende der Mittelstufe sollen alle wichtigen syntaktischen Erschei-
nungen bekannt sein, insbesondere soll de;r logisch klare Aufbau des 
französischen Satzes zum Bewußtsein gekommen sein. 

Zahl der Klassenarbeiten : 3 im Tertial. 

' 0 II bis 0 1. (7 .-9. Klasse) 
Grammatik: 

Das auf der Unter- und Mittelstufe erworbene grammatische Wis.,en 
muß im schriftlichen und mündlichen Gebrauch der Sprache dllrch 
Beobachten grammatisch ergiebiger Textstellen der Lektüre lebendig 
erhalten werden. Die früher behandelten grammatischen Erscheinun-
gen werden nun, soweit es möglich ist, aus der Wesensart des fran-
zösischen Volkes erklärt. 

Scl1riftliche Übungen : 
Diktate, Zusammenfassungen und freie Bearbeitungen im Anschluß 
an die Lektüre und andere behandr>lte Sachgebiete, Wiedergabe Yor-
gelesencr französischer Texte, Übersetzungen aus dem Französischen, 
gelegentliche freie Übertragungen deutscher Origim1ltexte. 

Zahl der IClassenarbeiten : 7-8 im Jahr. 

Lektüre: 
Aufgaben der französischen Lektüre in 0 lI bb 0 T : 
a) An ausgewählten Werken ist das Verständnis der wi'11tigsten Epo-
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eben zu wecken, die dazu beigetragen haben, das moderne Fr-:mk-
reich zu prägen, also insbesondere : 
1. Rückblick au.E Mittelalter und Renaissance, 
2. das klassische Jahrhundert, 
3. das Zeitalter der Aufklärung, 
4. Revolution und napoleonische Zeit, 
5. Roman1ik. 

b) An wertvollem modernem Schrifttum ist ein Einblick in die mo-
derne französische Literatur und das moderne Frankreich zu bi•}ten. 

Die unter a) genannte Aufgabe soll nicht in einem streng chronologi-
schen Rahmen von O II an ablauCen, sondern frei auf die drei Ober-
klassen verteilt werden. Doch soll im ganzen daraus ein Bild dieser 
Hauptepochen, ihres Wesens, ihl"er fortwirkenden Bedeutung und ihrer 
Verflechtung in die europäische Geistesentwicklung entstehen. 

Das klassische Jahrhundert : 
Wenigstens ein Werk von Moliere (Empfohlen werden: L'Avare, Les 
FEmmes savantes, Le lV'ilsrmthrope), wenigstens ein Werk von Cor-
neille (Le Ci.d, Horace, Cinna), wenigstens ein Werk von Radne (Phe-
drc, Britannicus, Berenice, Athalie). Zur Abrundung de:; Bildes der 
Klassik mögen herangezogen werden: Fabeln Lafontnine in neuer 
Sicht als Kultur- und Gesellschaftsbild der Zeit ; Briefe der Mad'1me 
de Sevigne, Abschnitte au~ La Bruyere und La TI.ochefoucauld ; Stücke 
aus Descartes und Pasca:. (Diese begleitenden Texte sollen in einem 
Lesebuch für die Ober tufe enth:ilten sein). Die Haupttendenzen der 
französischen Klassik sind herau~zuarbei1en : Ordre, unite, centralisa-
tion, raison, clarte, bon gout, regalarlte, i:;~prit ; das Ideal des honnete 
homme. Dominierender Einfluß der französischen Klas;;ik <>uf Europ::i. 

Jahrhundert des Rationalismus : 
Stücke aus Montesquieu und Voltaire ; größere Stücke au Rougs·~.\U 

(besonders Contrat social). Sowohl der kritische. traditions·rnflö~ende 
Geist des Jahrhunderts als auch sein Beitrag zur Begründung einer 
neuen Lebensordnung sind herauszuarbeiten. 

Revolution : 
Keine Überlastung mit historischen Texten, doch o.ind Auszüge aus 
Taine oder Tocqueville wertvoll auch aus philosophischen Gründen. 
Im übrigen kann diese Epoche auch durch einen literarischen Text 
(z. B. A. Francc: Les Dieux ont Soif oder R. Rolland's Revolutions-
dramen) lebendig gemacht werdcm. Die fUr Frankreich und die Welt 
bedeutsamen Ergebnisse der Revolution sind zu erarbeiten : auf die 
Bedeutung Napoleons ist hinzuweisen ; von den durch die Revolution 
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gelegten Grundlagen des modernen Frankre.ich aus können Einblicke 
in die Entwicklung des politischen Lebens des 19. und 20. Jahrhun-
derts vermittelt werden, wobei für die Gegenwart die Lektürl:! franzö-
sischer Zeitungen empfohlen wird. Die so gewonnenen Erkenntnisse 
lassen sich für die staatsbürgerliche Bildung und Erziehung frucht.ba1 
machen. 

Romantik: 
Aus dem Lesebuch und der Gedichtsammlung : Proben von Chateau-
briand, Madame de Stael (de l'Allemagne), V. Hugo, Lamartine, Mus-
set, Vigny. 
Neben der Betrachtung dieser Hauptepochen, deren Kenntnis für das 
Verständnis des modernen Frankreich unerläßlich ist, muß in den 3 
Oberklassen die Lektüre moderner Werke stehen. Hier wird die Pri-
vatlektüre den Klassenlesestoff wirksam ergänzen. Aus dem 19. J<ihr-
hundert muß wenigstens einer der großen Erzähler (Balzac, Mcrimee. 
Flaubert, Zola, A. France) zu Wort kommen. Auch. die großen Lyri-
ker (Parnassiens, Symbolistes) sind in einigen charakteristischen Pro-
ben zu behandeln. 
Aus der Fülle des Schrifttums des 20. Jahrhunderts eignen ~ich als 
Schullektüre u. a. einzelne Werke folgender Autoren : Gide, Romain 
Rolland, Claudel, Jammes, Valery, Alain-Fournier, Romains, Mauriac, 
Saint-Exupery, Giraudoux, Anouilh, Camus, Bernanos, Maurois. 

FranzösisdJ. im allspradllidrnn Gymnasium 
Die Besonderheiten des altsprachlichen Gymnasiums machen folgende 

Hinweise und Einschränkungen notwendig : 
1. Auch im altsprachlichen Gymnasium ist die Sprechfähigkeit besonders 

zu pIJegen. Vor zu starker Betonung der GrammatiJ{ und der ÜbP.r-
setzung muß eindringlich gewarnt werden. 

2. Unter stärkerem Verzicht auf weniger Wesentliches und bei starker 
Nutzung der Hilfe, die -- vor allem auch bei der Syntax -- das La-
teinische zu bieten vermag, muß das grammatische Lehrziel am Ende 
der U II im wesentlichen erreicht sein. 

3. Die zusammenhängende Lektüre beginnt in 0 III. Sie kann zur ra-
scheren Erarbeitung der Syntax mit herangezogen werden. In U II 
kann das Lesen eines Lustspiels entfallen. Auf der Oberstufe sind -
wie im neusprachlichen Gymnasium - die Wesenszüge der einzelnen 
Epochen herauszuarbeiten, wobei das Lesebuch weitgehend heran-

\ 

gezogen werden soll. Verbindlich sind folgende Lesesto.ffe : Ein l<las-
sisches Drama (Corneille oder Racine), ein Werk Molieres ; Kurz-
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ausgabe eines Werkes von Montesquieu, Voltaire oder Rousseau ; Aus-
züge aus geeigneten literarischen oder historischen Texten zur Revo-
lution; Auszug aus Madame de Stael, De l'Allemagne; einzelne Ge-
dichte von V. Hugo und Larmartine ; für das 19. Jahrhundert ein Werk 
der großen Lyriker, für das 20. Jahrhundert ein oder zwei Werke 
moderner Autoren. 

Französisd1 im Naturwissensdrnfllid1en Gymnasium 

Lehrplan im wesentlichen wie im neusprachlichen Gymnasium. Es 
sind folgende Kürzungen möglich : 

Wegfall eines klassischen Dramas, Beschränkung des Lesestoffes der 
Revolutionsepoche und der Romantik. Bei der modernen Lektüre ist rfa~ 
naturwissenschaftlich-technisch orientierte Schrifttum stärker zu be-
rücksichtigen. 

61 



Englisch im neusprachlichen Gymnasium 
U III (4. Klasse) 

Lautlehre: 
Der Anfangsunterricht geht nicht vom Schriftbild aus, sondern vom 
Laut. Die Einübung der einzelnen Laute erfolgt an Musterwiirtern, 
die weitgehend in einem Satzzusammenhang gebraucht werden. Die 
Lautschrift der Association phonetique ist zu verwenden, das Lesen 
zusammenhängender Texte oder gar Diktate in phonetischer Um-
schrift sind jedoch abzulehnen. 

Lesestoff: 
Nach dem Lehrbuch (Umgebung des Schülers, englisches Familien-
leben und Brauchtum). 

Wortschatz : 
Erwerb eines grundlegenden Wortschatzes aus dem Vorstellung~- vnd 
Erfahrungsbereich des Schülers. 

Sprechübungen : 
Im Anschluß an die Texte des Lehrbuches und über einfache Vor-
gänge des täglichen Lebens. Das Auswend iglernen von kleinen Prosa-
stücken und Gedichten sowie das Singen englischer Lieder ist beson-
ders im Anfangsunterricht zu pflegen. 

Grammatik : *) 
Das Gerüst der Formenlehre und die einfachen syntaktischen Be-
ziehungen. Pluralbildung, Zahlwörter, Hilfszeitverben (to have und 
to be), die gebräuchlichsten regelmäßigen und unregelmäßigen Verben, 
die wichtigsten Präpositionen, die Bildung der progressiven Form und 
des Adverbs, die Steigerung. 

Schriftliebe Vbungen : 
Umformungen, Diktate, Fragen und Antworten. 

Klassenarbeiten : 
Im 1. Tertial 2, in den folgenden Tertialen je 3. 

0 IJI (5. Klasse) 
Lesestoff: 

Nach dem Lehrbuch (Ereignisse und Gestalten der älteren englischen 
Geschichte, Erzählungen, Anekdoten, Gedichte. Englische Schul- und 

•) Da ein allgemein ver pflichtendes Lehrbuch noch nicht eingeführt ist, hat die 
hier und für die folgenden Klassen angegebene grammaUsche Stoffverteilung 
nu1 als ungefähr richtungweisencl :w gelten. 
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Lebensverhältnisse). Gegen Ende des Schuljahres vielleicht schon 
erste zu~ammenhängende Lektüre, etwa Robinson Crusoe oder Dick 
Whittington. 

Wortschatz : 
Zusammenstellung nach Inhaltsgruppen, Synonymik. 

Grammatik: 
Vervollständigung der Formenlehre und Erweiterung der Syntax. Das 
Passiv, Gebrauch der Zeiten, eingehende Behandlung der Fürwörter, 
Wortstellung (insbesondere des Adverbs), defektive Verben, Rektion 
der Verben. 

Klassenarbeiten : 
3 im Tertial. 

Lesestoff: 
U II (6. Klasse) 

Nach dem Lehrbuch (Eine der Altersstufe angepaßte Einführung in 
das nei..1ere England und seine Geschichte). Am Ende der MittelstiJfe 
soll der Schüler aus anschaulichen Einzelbildern einen ersten Üb·~r­
blick über die Geschichte Englands und des Empire gewonnen haben. 
Als zusammenhängende Lektüre kommen in Frage: Kipling. Slcven-
son, Jerome. 

Wortschatz : 
Erweiterung des Wortschatzes an Hand der Lektüre, Neuordnung der 
Wörter nach Sachgebieten, einfache Etymologien. 

Grammatik: 
Vertiefung im Gebrauch des Artikels, der Pronomina und der Prä-
positionen. Infinitiv. Gerundium und Partizip. Die Elemente der 
Formenlehre und der Syntax müssen mit Abschluß der U II bek1nnt 
sein. 

Klassenarbeiten : 
3 im Tertial. 

Lektüre: 

Oberstufe 

(011-0 I ocler 7.-9. Klasse) 

Die Lektüre der Oberstufe soll den Schülern ein möglichst abgerun-
detes Bild der Kultur- und Geisteswelt Englands, sowie der Entwick-
lung und Bedeutung seines historischen, politischen und rcligiüsc·n 
Leb ns geben. Das Kultur- und Geistesleben Amerikas ist dabei zu 
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berücksichtigen. Neben der Einzellektüre ist für die Oberstufe ein 
Lesebuch notwendig, das wertvolle literarische Texte enthält und in 
kulturkundlichen Abhandlungen die Organisation des öffentlichen 
Lebens in England und Amerika und den Aufbau des britischen 
Weltreichs darstellt. 
Es sollen mindestens 2 Lesestoffe in jeder Klasse der Oberstufe be-
handelt werden, die gegebenenfalls durch Hauslektüre ergänzt werden 
können. 

Grammatik: 
Wiederholung, Befestigung und Erweiterung der aq_[ der Miltelsiufe 
gewonnenen grammatischen Kenntnisse, stilistische Betrachtungen, 
Sprachvergleichung und Sprachpsychologie, soweit sie dem Sprachver-
ständnis der Schüler und dem Bedürfnis der Schule angemessen sind. 

Schriftliche -Obungen : 
Diktate, Zusammenfassungen und freie Bearbeitungen im Anschbß 
an die Lektüre und andere behandelte Sachgebiete, Wiedergabe vor-
gelesenc:r englischer Texte, Übersetzungen aus dem Englischen, ge-
legentliche freie Übertragungen deutscher Originaltexte. 

Klassenarbeiten : 
7-8 im Jahr. 

0 II (7. Klasse) 
Lesestoff: 

Aus Geschichte und Kultur des Mittelalters und des 16 .. Jahrhunderts. 
Es können kurze Proben aus Beowulf und Chaucer herangezogen und 
einige mittelalterliche Bnlladen behandelt werden. 
Aus dem neueren Schrifttum kommen zur Aw;wahl in Betracht: 
Scott, Dickens, Mark Twain, Conrad, evtl. schon Walpole „Jercmy 
and Hamlet". 

Klassenarbeiten: 
7-8 im Jahr. 

U 1 (8. Klasse) 
Lesestoff : 
J. Shakespeare und seine Zeit. 

Ein Werk von Shakespeare : ein Königsdrama (etwa Richard the Se-
cond) oder eine Komödie (etwa Midsummernight's Dream). 

2. Der Puritanismus (Proben aus Milton). 
3. Einige Vertreter der Romantik (Wordsworth, Byron, Shelley). 
4. Die staatsrechtlichen Ideen Engl'ands, die Entwicklung des engli·;d1en 

Weltreichs (etwa Seeley „The Expansion of England") und d;1s Wer-
den der Vereinigten Staaten. 
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Aus dem neueren Schrifttum kommen In Betracht : 
Vachell (The Hill), G. Eliot (Silas Marner), Sh. Kaye-Smith (Sussex 
Gorse), Hawthome (Scarlet Letter). 

o 1 (9. KJ.use) 
Lesestoff: 

Ein weiteres Werk Shakespeares (Jullus Caesar oder Macbeth). 
Wirtschaftliche und soziale Probleme sowie das Schrifttum des 19. und 
20. Jahrhunderts. Zur Auswahl ; Shaw, Galsworthy, Priestley, Th. 
Hardy, Sheriff (Journey's End), T. S. Eliot (Murder in the Cathedral), 
American Short Stories. 
Zur Besprechung aktueller Fragen und Probleme lst die Zeitung her-
anzuziehen und zwar am besten Originalausgaben der "Times" oder 
des „Manchester Guardian Weekly". 

Lehrplan ftlr Englisch Im naturwlssemdlaftllchen Gymnasium. 
Im naturwissenschaftlichen Gymnasium beginnt das Englische im Ge-
gensatz zum neusprachlichen Gymnasium zwar schon in Quarta und 
außerdem mit einer höheren Stundenzahl. Der englische Unterricht 
kann sich hier aber nur auf eine Fremdsprache (Französisch) stüt~en, 
wodurch ein langsameres Vorgehen bedingt ist. Mit der ersten zu-
sammenhängenden Lektüre kann jedoch früher (Ende U III, Anhng 
0 III) begonnen werden. Da auf diese Weise einzelne Lesestoffe zeit-
lich vorweggenommen werden können, wird ein Ausgleich für die ge-
ringere Stundenzahl in der Oberstufe geschaffen. so daß trotz des 
Unterschiedes in der Gesamtzahl der Stunden, die dem Englischen in 
beiden Schulformen zur Verfügung stehen, der gleiche Lehrplan im 
neusprachlichen und naturwissenschaftlichen Gymna!dum durchgeführt 
werden kann. 

Englisch Im altsprachllehen Gymnasium. 
Im altsprachlichen Gymnasium wird sich der wahlfreie englische Un-
terricht bei der geringen Stundenzahl darauf beschränken mü"Jsen, den 
Schülern die notwendi1sten Sprach- und Grammatikkenntnisse zu 
vermitteln und ihnen auf 0 I durch gehaltvolle Lektüre einen Ein-
blick in die englische Kultur- und Geisteswelt zu geben. 



Lehrplan für Mathematik 
Allgemeines 

Der Mathematikunterricht hat das allgemeine Ziel, se lb s t ä n d ; g es 
mathematisches Denken im Schüler zu entwickeln. Grundlegend ist die 
Erziehung zu klarer Begriffsbildung. exaktem Ausdruck und folgerich-
tigem Schließen. Der Schüler soll die Fähigkeit <;Jrlangen, mathem.1tisch 
Erfaßbares in der Er~cheinungswelt zu erkennen. 

Im Vordergrund des Unterrichtes steht die konkrete mathematische 
Aufgabe, nicht nur als Einiibung gewonnener Begriffe und Lö5ungswege, 
sondern auch als Zugang zu neuen Fragen. Eine Teilung des Unterrich-
1es in einen theoretischen Lehrgang und einen amchließcnden Aufg<iben-
drill muß grundsätzlich vermieden werden. Es ist sicher wertvoll, an 
einem Aufgabentyp die einzelnen mathematischen Schritte in ihrer logi-
schen Folge besonders herauszustellen. J edoch darf es nicht zu einer 
Versteifung auf ein Lösungsschema der „reinen M~thodcn" l«>mmcn. 
Eine zu häufige Bearbeitung eines Au.fgabentypes ist zu vermeiden. Die 
fortlaufende Einstreuung von leichten Wiederholungsaufgaben, cU~ dem 
Stoffgebiet, das gerade behandelt wird, fremd sind, ist unerläßlich. Auf-
gaben, die mehrere Lösungswege zulassen, sind besonders wertvoll. Auch 
muß die Gelegenheit wahrgenommen werden, mathematisd1e Fragestel-
lungen und vor allem die Aufgabendaten aus eigenen Messungen z. B. 
im Physikunterricht oder in der Berührung mit schulnahen Techniken 
zu gewinnen. Der Text, der als Erläuterung die Auf.E:(abe in ihrem Lö-
sungsgang begleitet, ist in der Unter- und Mittelstufe immer mehr zu 
pflegen und auf der Oberstufe verbindlich zu machen. Nur so kann -
um ein wichtiges Beispiel zu nennen - klargestellt werden, ob der Schü-
ler das Gleichheitszeichen in seinen verschiedenen „Setzungen" voll er-
faßt hat. Der kritischen Schlußbctrachtung der Lösung ist sbrke Auf-
merksamkeit zuzuwenden. In der Unter- und Mittelstufe muß eine 
Sicherheit ebenso im Zahlenrechnen wie in algebraischen Umformtmgen 
erreicht werden. Die konkrete Zahlenrechnung der Oberstufenaufgaben 
soll in einem gesunden Verhältnis zur Rechnung in allgemeinen Größen 
stehen, jedenfalls so, daß der mathematische Ged;:inkc klar hernu~treten 
kann. Die logarithmische Tafelrechnung ist auf ein vernünftiges Maß 
zu beschränken. Man bedenke, daß diese Hechentedmik in der Praxis 
durch die Rechenmaschine mehr und mehr an Feld v~rliert. Somit muß 
der Rechenstab in der Schule an Bedeutung gewinnen und seine Be-
nutzung verbindlich gemacht werden. KopC- und lJberschV:igsrec:hnun-
gen sind eln natürlicher Bestandteil des lau [enden Unterrichts. 

Ein wichtiger Vorgang des Mathematikunterrichtes ist die Au<;bildung 
des räumlichen Vorstellungsvermögens, ein anderer die Entwicklung des 
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funktionalen Denkens. Bei aller Zielsetzung, zu einer strengen Begriff-
lichkeit zu kommen, ist es ~elbstverständlich, daß im Unterricht von der 
anschaulichen Erfassw1g ausgegangen wird. Hier sind die Verfohren der 
zeichnerischen Geometrie und der Modellbau wertvolle Hilfsmittel. Eine 
zu schnelle Formalisierung ist zu vermeiden, ebenso die Benutzung zwei-
felhafter und bedenklicher Symbole. Die mathemati~che Zeichnung ist 
in der Schule nicht Selbstzweck, sie steht vielmehr im Dienste des gan-
zen Mathematikunterrichtes. Das ausgiebige Üben des „Messens" in der 
zeichnerischen Geometrie führt zwangsläufig zum Begriff des Zeich<~n­
bzw. Meßfehlers. So sieht der Schüler der Mittelstufe die Notwendigkeit 
z.B. geometrischer Beweise ein. Es liegt im Wesen der Methode der 
Schulmathematik, daß Teilgebiete nie als „abgeschlossen" gelten können. 
Vielmehr müssen immer wieder im Weitersehreiten Ergänzungen i;nd 
8chärfere begriffliche Fassungen folgen. Zusammenfassende Rü·~kbli cke 

fühl'en zu einer Einfügung in die systematische Ordnung. Der Schüler 
~oll erkennen, wie der vielfältige Stoff sich ordnet und vereinheitlicht, 
wenn z. B. das Permanenzprinzip, der Funktionsbegriff. der Abbildungs-
gedanke u. a. voll sich auswirken. 

Die Geschichte der Mathematik muß im steten Zusammenhang mit der 
Durchnahme des betreffenden Stoffes zu Wort kommen. So wird dem 
Schüler die Bedeutung der Mathematik in der Entwicklung der Kultur 
klar. 

Naturwissenschaftliches Gymnasium 
Der Plan stellt verbindliche Mindestforderungen dar. Die stoffliche 

Reihenfolge innerhalb des .Jahrespensums ist dem Ermessen des Lehrers 
anheimgestellt. Wenn die Zeil es erlaubt, können Wahlgebiete behan-
delt werden. Anregungen dazu sind am Schluß des Planes gegeben. 

VI (1. Klasse) 
Die vier Grundrechenarten mit ganzen unbenannten Zahlen unter Er-

weiterung des Zahlenraumes über 1000 und unter dem Gesichtsp• mkt 
einheitlicher ur.d zweckmäßiger Formen des schriftlichen Rechnens. An-
wendung auf Aufgaben mit benannten Zahlen unter Be~chränkung auf 
die wichtigsten Einheiten der Längen-, Flächen-, Raum- und Gewichts-
maße des dezimalen Systems und der Zeitmaße. Übungen in der dezi-
malen Schreibweise; Addition und Subtraktion. Ständige Prlege des 
Kopfrechnens unter Wahrnehmung von Rechenvorteilen. EinfaJwte 
Schlußrechnungen als Kopfrechnen. Kennzeichen der Teilbnrkeit. Die 
Zerlegung in Primfaktoren mit Beschränkung auf die kleine:1 Primzr1hlen. 
Der größte gemeinsame Teiler. Das kleinste gemeinschaftliche Vielfache. 

Anschauliche Behandlung von Würfel, Quader, <1uadrat, Rechteck, 
Strecke. (Modelle und Körpernetze) 
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V (2. Klasse) 
Begriff des gemeinen Bruches. Erweitern und Kürzen. Die vier 

Grundrechenarten mit unbenannten und benannten gemeinen Brüchen. 
Begriff des Dezimalbruches. Die vier Grundrechenarten mit unbenannten 
und benannten Dezimalbrüchen. Die Verwandlung gemeiner Brüche in 
Dezimalbrüche und endlicher Dezimalbrüche in gemeine Brüche. Der 
periodische Dezimalbruch. Die Abrundung der Dezimalbrüche entspre-
chend der Benennung. Einfache Schlußrechnungen in der Tabellenform ; 
Vorbereitung des Verhältnisbegriffs. Übungen im Kopfrechnen. Das 
überschlagen des Resultates. 

Anschauliche Behandlung von geradem Prisma, Pyramide, Walze, Ke-
gel. Körpernetze und Modelle. 

IV (3. Klasse) 
Fortsetzung der Dezimalbruchrechnung. Die Verwandlung des perio-

dischen Dezimalbruches in einen gemeinen Bruch. Dezimalbrüche und 
gemeine Brüche in einer Rechnung. Klammeraufgaben. Die einfache 

· und zusammengesetzte Schlußrechnung des geraden und umgekehrten 
Verhältnisses in der Tabellenform . . Kurze Anwendung auf die Prozent-, 
Zins- und Rabattrechnung. Rechnerische Bearbeitung vorgelegter Zah-
lentabellen zur Ermittlung von Durchschnitts- und besonders Verhältnis-
werten. 

Algebra. Einführung in das Rechnen mit allgemeinen Zahlen (Buch-
stabenrechnen). Bestimmungsgleichung ; „größer" und „kleiner·' im Zu-
sammenha.1g mit dem Begriff Gleichung. 

Geomett·ie. 
Gnmdbegriffe. 

Anschauliche Entwicklung der elementargeometrischen 
Der Winkel ohne und mit Orientierung ; die Winkel-

messung in Altgrad ; die geometrische Winkeladdition. Der Pnrallelstrei-
fen ; Strecken und Winkel an Parallelen. Übungen im richtigen Ge-
brauch des Lineals, Zeichendreiecks und Zirkels. Die Drachenfigur ; die 
achsiale Symmetrie ; die geometrischen Grundkonstruktionen. Rein zeiC'h-
neri&che Behandlung der Verschiebung, Drehung und Umklappvng. Das 
Dreieck als einfachste gradlinig begrenzte geschlossene Figur ; seine Son-
derformen. Die Winkelsummen im Dreieck. Die Kongruenzsätze. Ein-
fache Dreieckskonstruktionen mit kleinem Regleittext. S1iindige Übun-
gen im Messen und in der Beurteilung des Zeichen- und Meßfehlers. 

U III ('1. Klasse) 
Algebra. Begriff der negativen Zahl. Das Rechnen mit negativen 

Zahlen. Die vier Grundrechenarten mit absoluten und relativen, ganzen 
und gebrochenen Zahlen in allgemeiner Form. Die K1F.1mmer in der 
Rechnung ; (a + b)1 , (a + b) (a - b) ; das Ausklammern eines gemein-
samen Faktors. Die Veranschaulichung der relativen Zahl am Zahlstrahl. 
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Be~timmungsgleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten; \-'.in-
fache Textaufgaben, einfache Bruchgleichungen. Kurze Beh:mdl1mg der 
Verhältnisgleichung. Einführung in die graphische Darstellung. Die em-
pirische Funk1ion, insbesondere die lineare. Die lineare Funktion;-
gleicirnPg und ihr Bild. 

Geometrie. Fortführung der Dreieckslehre und der Dreicckslrnnstrnk-
tionen bei geringer Erschwerung. Das Viereck und sr.ine Sonderformen 
(Sehnenviereck ausgenommen). Die zentrische Symmetrie. Übungen 
in lt)ichten geometrischen Beweisführungen. Flächenvergl0ichung und 
Flächenberechnung gradlinig begrenzter Figuren ; Zcdegungs- und Er-
gänzungsgleichheit; die Scherung. Das senkrechte Einlafelbild cinrricher 
Dachkörper; die Ermittlung wahrer Strecken und Figuren durc.:h „Um-
legen" ; Modellbau hierzu. 

0 III (5. Klasse) 
Algebra. Fortführung der Behandlung der linearen Funktions-

gleichung. Das Stcigungsdreieck ; die Normalform ; die unentwil:kelte 
Form ; die Nullstelle ; die einparametrige Funktionsschar ; die Gewinnung 
der Funktionsgleichung bei einer empirischen linearen Funktion. Lineare 
Gleichungssysteme mit zwei Unbekannten ; ihre graphische Lösung ; die 
Frage der Lösbarkeit; Textaufgaben. Die gemischt-quadratische Be-
stimmungsgleichung mit einer Unbekannten ohne Absolutgli'ld. Die rein-
quadratische Bestimmungsgleichung ; die Quadratwurzel ; die Benutzung 
der Wurzeltafel ; das Ziehen der Wurzel in abgekürzter Form ; Begriff 
der irrationalen Zahl. Die Funktionsgleichungen: y--x2, ,v ax2, y-cox~ 
-+ c ; ihr graphisches Bild ; die Nullstelle. Zusamme:-iras.,ende Betrach-
tung der Begriffe : Identische-, Bestimmungs-, Funktions-Gleichung ; 
freie und abhängige Veränderliche, Ur.bekannte. Die gemi~ehlquadra­
tische Bestimmungsgleichung mit einer Unbekannten ; rechnerische Lö-
sung ; die Wurzelfaktoren ; der Vietasche Wurzelsatz ; Einführung der 
komplexen Zahl. 

Geometrie. Die Flächensätze am rechtwinkligen Dreieck; Anwend•mg 
auf geometri~chc Aufgaben. Einführnng in die Kreislehre: Ornament-
figuren im Kreis ; Sehne und Tangente ; Mittelpunkts- und Umfangswin-
kel. Kreis und Dreieck ; In- und Umkreis ; der Thaleskreis ; D;1s Seh-
nenviereck. Lagebeziehungen zweier Kreise. Verhältnisgleichheit von 
Strecken; Die Strahlensi:itze; Ähnlichkeitslehre; Anwendung auf das 
rechtwinklige Dreieck und den Kreis; praktische Anwendung auf ein-
fache Vermessungsaufgaben und Frag n der Verhältnisgleichheit. Flä· 
cheninhall ähnlicher Figuren. Kurze zeichnerische Behandlung der 
Streckuug. 
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U II (6. Klasse) 
Algebra. Die allgemeine quadratische Funktionsgleichung einer Ver-

änderlichen ; ihr graphisches Bild ; die graphische Lösung der gemischt-
quadratischen Bestimmungsgleichung. Der Begriff der Umkehrfunktion 
am Beispiel der quadratischen Potenz und Wurzel. Allgemeine Potenz-
und Wurzelrechnung ; negative und gebrochene Hochzahlen. Die Divi-
sion von Polynomen. Das Bild der Funktion y = a. ~ : seine Anwendung 
in der umgekehrten Schlußrechnung und in der Physik. Wurzelgleichun-
gen, die besondere Bedeutung der Probe bei Wurzelgleichungen. Der 
Begriff des Logarithmus ; die logarithmische Funktion, die Exponential-
funktion und ihre Bilder; der Logarithmus eines Produktes, eines Quo-
tienten und einer Potenz. Die prak1 ische Rechnung mit vier~tPlligen de-
kadischen Logarithmen ; der Rechenstab {praktischer Gebrauch ab O II 
Pflicht). 

Geometrie. Einige regelmäßige Viel cke. Kreisberechnung ; die Zahl 
n als Grenzwert ; Kreisteile. Das Schrägbild einfacher Körper ; Ermitt-
lung wahrer Strecken und Figuren am vol·gegebenen Schrägbild. Fort-
führung der senkrechten Eintafelprojektion; Höhenlinien. Berechnung 
des geraden Prismas und der geraden Pyramide. Cavalierisches Prinzip. 
Berechnung des geraden Kreiszylinders und des geraden Kreiskegels. Das 
Schrägbild des Kreises, der Walze und des Kegels. Berechnung der Ku-
gel und Kugelteile, des Pyramidenstumpfes und Kegelstumpfes. 

0 II (7. Klasse) 
Algebra. Die arithmetische Reihe erster Ordnung. Die endliche geo-

metrische Reihe. Zinseszins- und Rentenrechnung mit wenigen Anwen-
dungen aus dem Wirtschaftsleben, darunter der Tilgungsp1an; Ben•itz1mg 
von Aufzinsungs- und Rentenfaktortabellen zur Vereinfachung der Rech-
nung. Behandlung der komplexen Zahlen ; das Permanenzprinzip ; die 
Gaußsche Zahlenebene, die trigonometrische Form ; die ge0metrische 
Veranschaulichung der vier Grundrechenarten mit komplexen Zahlen. 

Ebene Trigonometrie. Das Bogenmaß. Die trigonometrischen Funk-
tionen ; ihre Periodizität ; ihre Kurvenbilder. Einführung in den Ge-
brauch der vierstelligen trigonometrischen Tafeln. Sinus- und Cosin:.is-
satz ; Dreiecksberechnungen, teils mit abgekürzten trigonometrischen 
Werten und Rechenstab, teils mit der Logarithmentafel; trigonometrü;::hc 
Höhen- und Längenmessung mit praktischen Vermessungsübungen im 
Freien ; Anwendungen auf Aufgaben aus der Physik und der Körper-
geometrie (alles bei Beschränkung auf einen mittleren Schwierigkeits-
grad). Rein zeichnerische Lösungen im Vergleich mit der Rechnung. Die 
wichtigsten goniometrischen Formeln mit einigen Anwendungen. 
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U 1 (8. Klasse> 
Infinitesimalrechnung. Festigung und Vertiefung des Funktionsbe~rif­

[es; der Definitionsbereich; die Stetigkeit; die Polstelle; die hebbare 
Unstetigkeit ; die unentwickelte Form. Die unendliche Zahlenfolge zur 
Entwicklung des Grenzwertbegriffs. Der DiHerenz<:nquotient und die 
Ableitung ; geometrische und physikalische Bedeutung. Die Quotienten-
schreibweisc der Ableitung. Die Ableitung der allgemeinen Potenzfunk-
tion. Die Ableitung einer Summe, eines Produktes und eines Quotienten 
zweier Funktionen und zusammengesetzter Funktionen (Kettenregel) ; 
Umkehrfunktionen und Ableitung ; die höheren Ableitungen. Anwen-
dungen auf rationale und irrationale algebraische Funktionen. Extrr!m-
wert und Wendepunkt; geometrische und physikalische Extrcmwertn11f-
gaben. Kurvenuntersuchungen, nicht zu ausgedehnt ; Behandlung der 
ganzen rationalen Funktion dritten Grades (VerlauC, Nullstellen, Wurzel-
faktoren, Viet::ischer Wurzelsatz usw.). Die Ableitung der trigonome-
trischen Funktionen ; Anwendung auf geometrische und einfache physi-
kalische Aufgaben. 

Analytische Geometrie. Länge einer S1recke. Die innere und äußere 
Teilung; die harmonische Teilung. Die verschiedenen Formen der Ge-
radengleichung einschließlich der Hesseschen Normalform ; Schnittp11nkt, 
Schnittwinkel zweier Geraden und Abstand eines Punktes von einer Ge-
1·adE:!n ; das Geradenbüschel, die Winkelhalbierenden. Die Mittelpunkts-
gleichung des Kreises. Die Parallelverschiebung. Die allgemeine Kreis-
gleichung. Kreistangente ; Normale ; Pol und Polare (auch im Sinne des 
harmonischen Punkt- und Strahlenwurfes). Kreis und Gerade ; Schnitt-
winkel von Kreis und Gerade, Kreis und Kreis. Die Gleichun~ der Pa-
rabel (auch Parabelachse parallel zu einer Koordinatenach'>r.) ; Tangente, 
Normale, Pol und Polare, Durchmesser. Ellipse und Hyperbel als Brenn-
punktskurven (r1 -'· r~ cons1..) ; ihre Gleichungen bezogen auC die Haupt-
<ichscn. 

0 I (9. Klasse) 
Analytische Geometrie. Fortführung der Behandlung von Ellip-;e und 

Hyperbel ; Tangente ; Normale ; Pol und Polare ; Tangente und Brenn-
8trahlen; „optische" Eigenschaften der Kegelschnitte; Asym),Jtoien; Leit-
kreis. Kurze Behandlung der Parabel. Ellipse u~d Hyperbel als Kegel-
schnitte (Dandelin). Die Ellipse als orthogonal-affinco Abbild des Krei-
ses; Parametergleichung des Kreises und der Ellipse. Konjugierte Durch-
messer von Ellipse und Hyperbel. Zusammenfassung der Kegelschnitte 
in der Scheitelgleichung. Leitlinien ; Die numerische Exzentrizität und 
ihre geometrische Bedeutung. Die gleichseitige Hyperbel in der Form 
x · Y = ~' . Geometrische Ortslinien und Beweisführungen in analylisch-
algebraischer Behandlung bei mi1.ilerem Schwierigkeitsgrad. 
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Infinitesimalrechnung. Die Funktionen y = ex, y =- ln x und ihre 
Ableitungen. Der bestimmte Inicgralwert als Grenzwert (Rechtecksver-
fahren). Positiver und negativer Flächeninhalt. Di.e Fläche al3 Funktion 
der oberen Grenze. Die bestimmte Integralfunktion und das Integrieren 
als Umkehrung des Differenzierens. Das unbestimmte Integral und der 
Hauptsatz der Integralrechnung. Einfache Integrationen mit Anwen-
dung auf die Berechnung krummlinig begrenzter Fltichen, des rlaum-
inhaltes von Drehkörpern. Integration nach der Substitutionsmethode 
(geringer Schwierigkeitsgrad). Das Integral in Anwendung au.f einf,iche 
physikalische Fragen. Die Stellung der Mathematik im System der Wis-
senschaften. 

Wahlgebiete 

Als Wahlstoffe werden u. a. empfohlen: 
Sphärische Trigonometrie. 
Kombinatorik. 
Binomischer Lehrsatz. 
Unendliche Reihen. 
N ewtomches Näherungsverfahren. 
Rektifikation. 
Die allgerneine Gleichung 2. Ordnung. 
Synthetische Behandlung der Kegelfchnitte. 

Schriftliche Arbeiten : VI-U II 9, 0 II u. U I 6, 0 I 5 

Altsprachliches und neusprachliches Gymnasium 

Der Plan stellt verbindliche Mindestforderungen dar. Die stofflkhe 
Reihenfolge innerhalb des Jahrespensums ist dem Ermessen des Lehrers 
anheimgestellt. Wenn die Zeil es erlaubt, können Wahlgebiete behan-
delt werden. Anregungen dazu sind am Schluß des Planes gegeben. 

VI, V, IV (1.-3. Klasse) 

siehe Plan für das naturwissenschaftliche Gymnasium. 

U III (4. Klasse) 

Algebra. Begriff der negativen Zahl ; das Rechnen mit negntiven 
Zahlen. Die vier Grundrechenarten mit absoluten un:i relativen, ganzen 
und gebrochenen Zahlen in allgemeiner Form. Die Klammer in der Rech-
nung : (a + b)2, (a -t b) (a - b) ; das Ausklammern eines gemeinsamen 
Faktors. Die Veranschaulichung der relativen Zahl am Zahlstrahl. Be-
stimmungsgleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten ; einfache 
Textaufgaben. Kurze Behandlung der Verhältnisgleichung. Einführnng 
in die graphische Darstellung. Die empirische Funktion, insbesonct rc die 
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lineare; ihr graphisches Bild; die lineare Funktionsgleichung einer Ver-
änderlichen. 

Geometrie. Fortführung der Dreieckslehre und der Dreicckskonstr1 tk-
tioncn bei geringer Erschwerung. Das Viereck. insbesondere da.s Parallelo-
gramm und das Trapez. Die zentri~che Symmeti ie. Übun<(en in leich-
ten geometrischen Beweisführungen. Flächenvergleichung und Fliichen-
berechnung ; Zerlegungs- und Ergänzungsgleichheit. Einfache rnumgeo-
metrische Betrachtungen. 

0 III (5. Klasse) 
Algebra. Die lineare Funktionsgleichung einer Veränderlichen und 

ihr graphisches Bild ; das Steigungsdreieck ; die Normalform ; die unent-
wickelte Form ; die Nullstelle. Lineare Gleichungssysteme mit zwei Un-
bekannten ; ihre graphische Lösung. Einfache Textaufgaben Die ,1.;e-
mischt-qu::1dratische Bestimmungsgleichung mit einer Unbekannten ohne 
Absoluiglied. Die rein quadratische Bestimmungsgleichung ; die Qua-
dratwurzel ; die Benutzung der Quadratwurzeltafel ; das Ziehen dPr Qua-
dratwurzel in abgekürzter Behandlung ; die irrationale Zahl. Die Funk-
tionsgleichungen: y = x2 , y - ax2, y = x 2 + c; ihr graphisches Bild; 
die Nullstelle. Zusammenfassende Betrachtung der Begri l'fe : Identische 
Gleichung, Bestimmungsgleichung, Funktionsgleichung, freie Veränder-
liche, abhäPgige Veränderliche, Unbekannte. 

Geometrie. Die Flächensätze am rechtwinkligen Dreieck ; ihre geoJ-
tnetrische und rechnerische Anwendung. Schrägbild einfacher Körper ; 
Berechnung einfacher Körper (Prisma, Pyramide). Einführung in die 
Kreislehre ; Sehne und Tangente ; Mittelpunkts- und Umfangswinkel. 
Kreis und Dreieck; In- und Umkreis; der Thaleskreis. 

U II (6. KJasse) 
Algebra. Die gemischtquadratische Bestimmungsgleichung mit einer 

Unbekannten ; die Wurzelfaktoren ; der Virtasche Wllrzel ·atz ; Eiruüh-
rung der komplexen Zahlen in kurzer Behandlung. Die all!;emeinc oua-
drati>-che Funktionsgleichung einer Veränderlichen; ihr graphisches Bild; 
die graphische Lösung der gemischtquadrafr;chen Be!'limmungsglcichung 
Einfache Textaufgaben. DC'r B griff der Umkehrfunktion am B ispiel 
der quadratischen Potenz und Wurzel. Allgemeine Potenz und Wurzel ; 
negative und gebrochene Hochzahlen. Die Division von Polynomen. Ein-
fache Wurzelgleichungen; die besondere Bedeutung der Probe bei Wur-
zelgleichungen. 

Geometrie. Vcrhältnisgleichheit von Strecken; die Strahlen,ätzo. 
Ähnlichkeitslehre (kurz) ; Anwendung auf das rechtwinklige Dreieck 
und den Kreis ; kurze praktische Anwenduni:; auf einfache Vermessungs-
aufgaben und physikalische Fragen der Verhältnisgleichhelt. Die Flä· 
cheninhalte ähnlicher Figuren. Einige regelmäßige Vielecke. Kreis-
berechnung; die Zahl 7t als Grenzwert; Kreisteile. Berechnung des 
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geraden Kreiszylinders und des geraden Kreiskegels (Cavalieri) ; Be-
rechnung von Pyramiden- und Kegelstumpf, Kugel und Kugelteilen. Er-
mittlung wahrer Strecken und Figuren am vorgegebenen Schrägbild : 
Kreis, Walze und Kegel im Schrägbild. 

0 II (7. Klasse) 
Algebra. Der Begriff des Logarithmus; das Bild der lo~arit.hmischen 

Funktion ; der Logarithmus eines Produktes, eines Quotienten, einer Po-
tenz ; die praktische Rechnung mit vierstelligen dekadischen Logarith-
men ; der Rechenstab. Die arithmetische Reihe erster Ordnung. Die 
endliche geometrische Reihe. Zinseszinsrechnung in stark abgekürzter 
Behandlung unter Benutzung von Aufzinsungstabellen. 

Ebene Trigonometrie. Das Bogenmaß. Die trigonometrischen Funk-
tionen ; ihre Periodizität ; ihre Kurvenbilder. Einführung in den Ge-
brauch der vierstelligen trigonometrischen Tafeln. Sim.;s- und Cosinus-
satz ; Dreiecksberechnungen, teils mit abgekürzten trigonometrische!1 
Werten und Rechenstab, teils mit der Logarithmentafel. Trigonometri-
sche Höhen- und Längenmessung mit einzelnen praktischen Vermessungs-
übungen im Freien ; trigonometrische Aufgaben aus der Körpergeome-
trie (bei Beschränkung auf einen mittleren Schwierigkeitsgrad). Rein 
zeichnerische Lösungen im Vergleich mit der Rechnung Die wichtigsten 
goniometrischen Formeln. 

U 1 (8. Klasse) 
Dilfercntialrecbnung. Festigung und Vertiefung d~s F•mktionsbegrif-

fes ; der Definitionsbereich ; die Stetigkeit ; die Polstelle ; die hebbare 
Unstetigkeit. Die unendliche Zahlenfolge zur Entwicklung des Grenz-
wertbegriffs. Der Differenzenquotient und die Ableitung ; geometrische 
und physikalische Bedeutung. Die Quotientenschreibweise der Ableit.mg. 
Die Ableitung der allgemeinen Potenzfunktion. Die Ableitung einer 
Summe, eines Produktes und eines Quotienten zweier Funktionen und 
zusammengesetzter Funktionen (Kettenregel). Anwendungen auf ratb-
nale und irrationale algebraische Funktionen ; gebrochene Funktionen 
auf C;inige Fä1le beschränkt. Die höheren Ableitungen. Der Extremwert 
und der Wendepunkt ; Extremwertaufgaben. Kurvenuntersuehungen 
unter besonderer Berücksichtigung der ganzen rationalen Funktion 
dritten Grades. Die Ableitung der trigonometrischen Funktionen : An-
wendungen. 

Analytische Geometrie. Länge einer Strecke. Die innere Teilung. Der 
Dreiecksinhalt. Die verschiedenen Formen der Geradengleichung ein-
schließlich der Hesseschen Normalform. Schnittpunkt, Schnittwinkel 
zweier Geraden und Abstand eines Punktes von einer Geraden. Die Mit-
telpunktsgleichung des Krei 'es. Die Parallelverschiebung. Die allge-
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meine Kreisgleichung. Kreistangente ; Normale ; Pol und Polare (a1'· 
„Berührungssehne") . Kreis und Gerade ; Schnittwinkel von Kreis und 
Gerade, Kreis und Kreis . 

0 l (9. Klasse) 
Analytische Geometrie. Die Gleichung der Parabel (auch Parabei-

achse parallel zu einer Koordinatenachse) ; Tangente, Normale, Pol nnd 
Polare, Durchmesser. Ellipse und Hyperbel als Brennpunktskurven (r1 
+ r; consl) ; ihre Gleichungen, bezogen auf die Hauptachsen. 'l'angimte 
Normale, Pol .und Polare; Tangente und Brennstrahlen ; Asymptoten 
(alles in Beschränkung auf die Mittelpunktsgleichung). Parameterglei-
chung des Kreises und der Ellipse. 

Infinitesimalrechnung. Der bestimmte Intcgralwert als Grenzwert ; 
Rechlsecl<sverfahren. Positiver und negativer Flächeninhalt. Die be-
s1immte Integralfunktion. Das Integrieren als Umkehrung des Differen-
zierens. Das unbestimmte Integral. Hauptsatz der Integnlrechnung. 
Einfachste Integrationen mit Anwendung au.f die Berechnung krumm-
linig begrenztc•r Flächen und des Rauminhaltes von Drehkörpern. 

Die Stellung der Mathematik im System der Wissenschaften. 

Wahlgebiete 
siehe Lehrriufgaben des naturwissenschaftlichen Gymnasiums. 

Schriftliche Arbeiten 
je Schuljahr 

VI-U II 9 schriftliche Arbeiten. 
0 II u. U I 6 schriitlich.e Arbeiten. 
0 I 5 schriftliche Arbeiten. 
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Lehrillan für Physik 
Allgemeines 

Die Grundlage des Physikunterrichtes ist ein gediegenes Wissen um 
die Tatsachen und Gesetzmäßigkeiten des Naturgeschehens ; sein Ziel i;;t 
Stärkung der Wahrheitsliebe, Entwicklung des Ansrhauungsvcrmögens 
und Erwerb klarer Begriffsbildung. Darüber hinaus hebt er den Schiin-
heilssinn und vermittelt ethische Werte. Diese finden auc:h in der be-
wußten Pflege der Beziehungen zu anderen Fächern, insbesondere zu 
Mathematik und Chemie, aber auch zur Biologie, dem Deutschen, sowie 
Erdkunde und Geschichte ihren Ausdruck. 

Die folgenden Lehraufgaben sind nicht streng methodü:ch geordnet, 
sodaß der Fachlehrer während des Unterrichts in seinem Arbeitirnblauf 
ungebunden ist. Das Jahrespensum muß jedoch stets erfüllt werden. 

Der Lehrstoff ist in zwei Stufen angeordnet. In der Grundstufe \Vird 
der Schüler in induktiver Methode an Hand von Beobachtung und Ex-
periment mit den Hauptgebieten der traditionellen Schulphysik vertra·It 
gemacht. Die Oberstufe dient unter Erweiterung und Vertiefung des 
S1off's der Entwicklung der physikalischen Denkweise. Stoffliche Wie-
derholungen kommen im Plan nicht vor, sind aber unvermeidbar und oft 
recht wertvoll. 

Die Fülle des ständig anwachsenden Stoffes bringt es mit sich, daß 
viele liebgewordene Teilgebiete in die vorliegenden Minimallehrpläne 
nicht aufgenommen werden konnten. E!' bleibt aber den ei1nelnen Fach-
lehrern überlassen, solche Gebiete nach eigenem Erme!lsen einzubeziehen. 
In der Elektrizitätslehre ist dem Lehrer die methodische Freiheit ge-
lassen, von der ,.Ladung" oder von „Spannung und Strom" auszugPhen. 
Dagegen ist die Anwendung der Unterncheidung zwischen „Pond" und 
„Gramm" verbindlich durchzuführen. Umstandlirhe Umrechnungen von 
einem Maßsystem in das andere sind möglichst zu vermeiden. In nllen 
Gebieten und in jeder Stufe ist dem jeweiligen Verständnis der Schüler 
entspred1end auf die geschichtlichen Zusammenhänge und die technische 
Bedeutung hinzuweisen. Die physikalische Schülerübung wird in Zu-
kunft bei geeignetem Stoff eine wertvolle Ergänzung des Unterrichts sein 
können. 

Für die drei Schultypen ist der Lehrstoff wie folgt vorgeschrieben: 

Naturwissensdrnftliches Gymnasium 
Untertertia (4. Klasse) 

Meßkunde ; Länge, Zeit und Masse. Begriff von Gewicht und Krnft. 
Kraft und Kraftübertragung. Schwerpunkt und Gleichgewicht. Arbeit ; 
Leistung. Goldene Regel der Mechanik. Einfache Maschinen. 
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Mechanik der .festen, flüssigen und gasförmigen Körper ; Artgewicht 
und Dichte. Mechanische Eigenschaflen der festen Körper. Oberflächen-
spannung. Druck und Druckmessung in Flüssigkeiten und Ga~en. Boylc-
Mariottcsches Gesetz. Archimedisches Prinzip. Pumpen. 

Temperatur (Begriff und Messung). Wärmeausdehnung. Gay- Lus-
sacsches Gesetz. Wärmemenge ; .spezifische Wärme fester und flüssiger 
Körper. Schmelzen, Erstarren ; Verdampfen und Sublimieren ; Konden-
sieren und Sieden. Wärmeleitung und Strömung. Wärmcqudlcn. W~i rme 
als Energieform. Mechanisches Wärmeäquivalent. Wärmekraftmasc:hincn. 
Einfachste Grundlagen der Wetterkunde. 

Obertertia (5. Klasse) 
Lehre vom Schall : Schallausbreitung ; Tonerregung ; Frequenz ; Re-

sonanz ; Tonleiter. Einfache musikalische lni;trumente. Sprech- und Ge-
hörorgan. 

Lehre vom Licht : Geradlinige Ausbreitung. Lichtquellen. Photo-
metrie (Licht- und Beleuchtungsstärke). Reflexion an rauhen und glat-
ten Flächen. Ebene und sphärische Spiegel (zeichnerische und rechnerische 
Bildbestimmung). Brechung. Zeichnerische Darstellung des Brechungs-
gesetzes. Totale Reflexion. Prismen und Linsen. Optische Instrumente 
(Lupe, Kamera und Bildwerfer, Fernrohr und Mikroskop) ; Auge : Dis-
persion und Spekralapparai. GrundlaE(en der Absorption und Farben-
lehre. 

Untersekunda (6. Klasse) 
Magnetismus: NaLürliche und künstliche Magnete. Polarität. Kraft-

wirkungen und Kraftfeld. Erdfeld. Elementarmagnete 
Elektrizität : Elektrizität~quellen. Grundbegriffe (Ladung Spannung, 

S1rom, Feld, elektrisches Meßgerät). Thermische, magnetische, chemische, 
und dynamische Wirkungen des Stromes. Elektrolyse und F:1radaysche 
Gesetze ; Elementarquantum. Strommeßgeräte. Ohmsches· Gesetz für 
Gleichstrom. Äußerer und innerer Widen;tand. Leitfähigkeit ; Strom-
verzweigung; Spannungsabfall und Schaltung von Widerstiinden. Strom-
arbeit und -Lei tung ; Joulesches Ge~etz. Anwendungen : El0ktromagnet, 
Klingel, Telegraf und Telefonhörer, Akkumulator, Galvanostcgie und 
Galvanoplastik, Mikrophon und Kondensator. Grundversuch zur Indnk-
tion im Hinblick auf Dynamomaschine, Motor und Transformator. 

Obersekunda (7. Klasse) 
Newtonscher Kraftbegriff. Vektor. Trägheitsges0tz. Geschwindig-

keit ; Beschleunigung und Impuls. Maßsysteme. Gleichförmige und gleich-
förmig besch!Punigte Bewegung. Freier Fall, Wurf. Kreisbewegung. 
Keplerschc Gesetze und Gravitationsgesetze. Elastischer und unelastischer 
Stoß. Harmonische Schwingung. Pendel. Koppelung und Rcson~nz. 
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Vertiefung der Thermometrie (Thermoelement, Pyrometer. Wider-
standsthermometer). Absolute Temperatur. Ideale Gasgleichung : Gas-
konstante und Loschmidtsche Zahl. Adiabatische und is·otherme Vor-
gänge. Spezifische Wärme von Gasen. Schallausbreitung Dampfdruck-
kurve. Siedepunktserhöhung und Gefrierpunktserniedrigung. Osmoti-
scher Druck. Energiesatz ; kinetische Gastheorie ; Entropiesatz. 

Unterprima (8. Klasse) 
Elektrisches und magnetisches Feld ; Potentialtheorie ; Kra.füluß ; 

Coulombsches Gesetz und Dielektrizitätskonstante bzw. Permeabilität. 
Temperaturkoeffizient der Leitfähigkeit, Surraleitung. Magnetfeld 
stromdurch1lossener Leiter; Induktionsgesetz; Wirbelströme und Selbst-
induktion. Thomsonscher Schwingkreis. Wechselstrom. Induktiver und 
kapazitiver Widerstand. Phasendifferenz; Wechselstromleistung. Elek-
trizitätsleitung in Gasen; Kathoden- und Kanalstrahlen. GlühkatllOdcn, 
Lichtbogen, Braunsehe Röhre, Elektronenröhre. 

Anwendungen: Elektrizitätszähler, Funkeninduktor. Transfo· mator, 
Dynamomaschine, Motor, Gleichrichter, Gittersteuerung. 

Wellenlehre: Gedämpfte und ungedämpfte Schwingungen. Longitu-
dinale und transversale Wellen. Interferenz. Huygensschcs Prinzip ; 
R.eflektion. Brechung und Beugung. 

Oberprima (9. Klasse) 
Elektromagnetische Strahlung : Lichtgeschwindigkeit. Interferenz, 

Beugung und Polarisation des Lichtes. Elektrische Wellen. Einfoche 
Grundlagen ihrer Erzeugung im geschlossenen und offenen Schwingungs-
kreis, ihrer Ausbreitung und ihres Empfanges. Ultrarote und ultravio-
lette Strahlung. Röntgenstrahlung. Ihre Eigenschaften und ihre Ent-
stehung als Bremsstrahlung. Lichtelektrischer Effekt; die Beziehung 
m·v' V h 

2 =e· = v. 

Balmerserie, Spektren des atomaren Wasserstoffes, Schalenbau der Atom-
hülle, charakteristische Röntgenstrahlen, Moseleysches Gesetz, Kern-
ladungszahl. Isotopie. Natürlicher und künstlicher Atomzerfall, Kern-
umwandlung und -spaltung. Äquivalenz zwischen Masse und Energie. 

Mindestzahl der vorgeschriebenen schriftlichen Klassenarbeiten im 
Schuljahr v i e r. 

Nensprad1lidles Gymnasium 
Untertertia (4. Klasse) 

Meßkunde, Länge, Zeit 'md Masse. Begriff von Gewicht und Kraft. 
Kraft und Kraftübertragung. Schwerpunkt und Gleichgewicht. Arbeit; 
Leistung. Goldene Regel der Mechanik. Einfache Maschinen. 
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Mechanik der festen, flüssigen und gasförmigen Körper: Artgewichl 
und Dichte. Mechanische Eigenschaften der festen Körper. Oberflächen-
spannung. Druck und Druckmessung in Flüssigkeiten und Gasen. Boyle-
Mariottesches Gesetz. Archimedisches Prinzip. Pumpen. 

Temperatur (Begt'lff und Messung). Wärmeausdehnung. Gay-Lussac-
>ches Gesetz. Wärmemenge ; spezifische Wärme fester und flüssiger Kör-
per. Schmelzen ; Erstarren ; Verdampfen und Sublimieren ; Kondensie-
ren und Sieden. Wärmeleitung und -strömung. Wärmequellen. Wärme 
<ds Energieform. Mechanisches Wärmeaequivalent. Wärmekraftmaschine. 

Lehre vom Schall: Schallausbreitung, Tonerregung. Frcqu~nz. Re;o-
nanz, Gehörorgane, einfachste Musikinstrumente. 

Obertertia (5. Klasse) 
Lehre vom Licht : Gradlinige Au~breitung, Lichtquellen. Photonwtrie 

(Licht- und Beleucbtung~stärke). Reflexion an glatten Flüchen. Ebene 
und sphärische Spiegel (zeichnerische und rechnerische Bildbestimm·mg). 
Zeichnerische Darstellung des Brechungsge~etzes. Totale Reflexion. Pris-
men und Linsen. Optische Instrumente (Lup , Kamera und Bildwerfer. 
F'ernrohr und Mikroskop) ; Auge. Dispersion und Spektralapparat. 

Magnetismus : Natürliche und künstliche Magnete. Polarität. Kr1ft-
Wirkungen und Kraftfeld. Erdfeld. Elementarmagnete. 

Untersekunda (6. Klasse) 
Elektrizität: Elektrizitätsquellen. Grundbegriffe (Lacjung, Spannung, 

Strom, Feld, elektrostatisches Meßgerät). Thermische. magneti:::che, che-
mische und dynamische Wirkungen des Stromes. Strommeßgeräte. 
Ohmsches Gesetz für Gleichstrom. Äußerer und innerer Widersta!'J.d. 
Leitfähigkeit; Stromverzweigung; Spannungsabfall. Stromarbeit und 
-leistung. Joulesches Ge8etz. 

Anwendung : Elektromagnet, Telegraf und Telefonhörer, Akkumula-
tor, Mikrophon und Kondensator. 

Obersekunda (7. Klasse) 
NewtoMcher Kraftbegriff. Vektor. Trägheitsgesetz. Geschwindig-

keit ; Beschleunigung und Impuls. Maßsysteme. Gleichförrnigc und 
gleichförmig b"schleunigte Bewegung. Freier Fall ; Wlirf. Kreisbewe-
gung. Keplersche Gesetze und Gravitation9gesetz. Elasti,;chcr und un-
cJastischer Stoß. Harmonische Schwingung. Pendel. 

Wärmelehre: Absolute Temperatur. Ideale Gasgleichung; Gaskon-
stante und Loschmidtsche Zahl. Spezifische Wärme \'On G1sen. Schall-
ausbreitung. Dampfdruckkurve. Siedepunktserhöhung und Gefrier-
J.JUnktserniC::drigung. Osmotischer Druck. Energiesatz. Über~icht über 
kinetische Gastheorie Lind Hinweis auf den Entropiesatz. 
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Unterprima (8. Klasse) 
Elektrisches und magnetisches Feld. Krafifluß. Coulombsches Ge-

setz und Dielektrizitti1.skonstante bzw. Permeabilität. Elektrolyse und 
Faradayschc Gesetze ; Elementarquantum. Magnetfeld stromdurchflos-
sener Leiter. Induktionsgesetz. Wirbelströme und Selbstinduktion. 
Thomsonscher Schwingkreis. Wechselstrom. Induktiver und kapazitiver 
Widerstand. Leitung in Gasen : Kathoden- und Kanalstrahlen. Glüh-
kathode, Lichtbogen, Braunsehe Röhre, Elektronenröhre. 

Anwendungen : Funkeninduktor, Transformator, Dynamomaschine, 
Motor, Gleichrichter, Gittersteuerung. 

Wellenlehre: Gedämpfte und ungedämpfte Schwingungen. Longitu-
dinale und transversale Wellen. Interferenz, Huygenssches Prinzip. Re-
flektion. Brechung und Beugung. 

Oberprima (9. Klasse) 
Elektromagnetische Strahlung : Lichtgeschwindigkeit. Interferenz, 

Beugung und Polarisation des Lichtes. Elektrische Wellen : Einfache 
Grun<llagen ihrer Erzeugung im geschlossenen und offenen Schwingungs-
kreis, ihrer Ausbreitung und ihres Empfang&. Ultrarote und ultraviolette 
Strahlung. Röntgenstrahlen. Balmcrserie. 

Moseleysches Gesetz. Kernladungszahl. Isotopie. Natürliche und 
künstliche Atomumwandlungen. 

Keine schriftlichen Klassenarbeiten. 

Altsprachliches Gymnasium 
Unterstufe wie beim neusprachlichen Gymnasium. 

Obersekunda (7. Klasse) 
Newtonscher Kraftbegriff. Vektor. Trägheitsgesetz. Ge>chwindig-

keit ; Beschleunigung und Impuls. Maßsysteme. Gleichförmige und 
gleichförmig beschleunigte Bewegung. Freier Fall ; Wurf. Krci8bcwe-
gung. Keplersche Gesetz. Gravitationsgesetr.. Elastischer und unelasti-
scher Stoß. Harmonische Schwingung. Pendel. Energieumformungen. 

Wellenlehre : Gedämpfte und ungedämpfte Schwingungen. Longitu-
dinale und transversale Wellen. Interferenz, Huygens 0 ches Prinzip. Re-
flektion. Brechung und Beugung. 

Unterprima (8. Klasse) 
Elektrisches und magnetisches Feld. Coulombsches Gesetz. Elektro-

lyse und Faradaysche Gesetze. Elementarquantum. Magnetfeld ~trom­

durchflossener Leiter. Induktionsgesetz. Kapazität und Selbstinduktion. 
Schwingungskreis. Begriff des Wechselfeldes. 
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Anwendungen: Dynamomaschine, Motor, Transformator, einfachste 
Grundlagen der Rundfunktechnik. 

Lichtgeschwindigkeit. Wellenoptik (Interferenz, Beugung und Pola-
risation) . 

Oberprima (9. Klasse) 
Kurze Übersicht über das elektromagnetische Spektrum. Elektrizi-

tätsleitung in Gasen : Kathoden und Kanalstrahlen ; Röntgenstrahlen ; 
lVIoseleysches Gesetz ; Kernladungszahl. Isotopie und Aufbau der Atom-
hülle. Radioaktivität und künstliche Kernumwandlung. 

Keine schriftlichen Klassenarbeiten. 
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Lehrplan für Chemie 
Vorbemerkung 

Der Chemieunterricht fördert das logische Denken und übl die kriti-
sche Einstellung gegenüber neu auftretenden Erscheinungen , da Fr~gen , 

die an die Natur gestellt werden, durch das Experiment geklärt werden 
müssen. Dazu bedarf es einer sorgfältigen Überlegung über die Art der 
Fragestellung, eines kritischen Durchdenkens des Weges, eines aufmerk-
Famen BeobaChtens aller auftretenden Ersch~inungen , ihrer schnellen Er-
fassung und Beurteilung und der exakten Definition der Begriffe ; das 
sind die Voraussetzungen wissenschaftlichen Denkens. 

Da die qualitative Beantwortung dem wissenschaftlichen Erkenntnis-
drang nicht genügen kann, muß die quantitc1tive Erfassung der Vorgänge 
folgen, die schärfstes logisches Denken mit gewissenhafter Ausführung 
des Experiments verbinden muß, was für den praktischen Übungsunter-
richt in Chemie von besonderer Bedeutung ist. Die Tatsache, daß nur 
unbedingte Wahrhaftigkeit vor der Natur zu einer richtigen Erkenntnis 
führen kann, daß das geringste Abweichen von der Wahrheit das Bild 
der zu ermittelnden Erscheinungen so ver.fälscht, daß die gesamte auf-
gewendete Arbeit wertlos wird, bedingt erzieherisch einen hohen ethischen 
Gewinn, wie ihn kaum ein nicht naturwissenschaftliches Fach in diesef 
eindrucksvollen Wirkung erreichen kann. 

Das tiefe Eindringen in die chemischen Vorgänge und die Erkenntnis 
ihres gesetzmäßigen Ablaufs vermitteln Eindrücke, denen sich ein den-
kender Geist kaum entziehen kann und die uns mit Ehrfurcht vor dem 
Schöpfer erfüllen. 

Der Einblick in die chemischen und physikalischen Vorgänge ist in 
hohem Maße dazu angetan, die Unterwerfung des Menschen unter die 
Technik und die „Macht" der Maschine, über die heute so viel gestritten 
wird, zu brechen. 

Diese Vorbemerkungen scheinen für die Beurtei lung der Forderungen 
des Lehrplanes unerläßlich. 

Natnrwissensdtaftlid1es Gymnasium 
Allgemeines 

Lehrziel. 
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a) Erziehung zum Verständnis des Eigenwertes der Chemie. Di~ses 

Ziel kann nur er:·eicht werden, wenn es dem Unterricht gelingt, 
dem Schüler neben einem gediege:nen Wissen vor allem ein gründ-
liches Er.fassen der den chemischen Vorgängen und Erscheinungen 
zu Grunde liegenden Gesetze und Theorien zu vermitteln und ihn 
zut sicheren Beherrschung der chemischen Zeichensprache zu er-
ziehen. 



b) Erziehung zum Verständnis der universellen Bedeutung der Che-
mie durch gründliches Eingehen auf chemische Vorgänge in der be-
lebten und unbelebten Natur, durch ständige hinweisende Be-
trachtungen ihrer zahlreichen engen Verflechtungen mit allen Zwei-
gen de.s Wirtschaftslebens (Landwirtschaft und Industrie, Handel 
und Gewerbe), durch gebührende Würdigung ihres fördernden 
Einflusses auf die Entwicklung anderer Wissenschaften (Physik, 
Biologie, Astronomie, Medizin usw.) und des damit geleisteten be-
deutenden Beitrages zum modernen naturwissenschaftlichen Welt-
bild. 

Methodische Bemerkungen. 
1. Jede Stoffbehandlung muß an Bekanntes anknüpfen. 
2. Jede neue Erkenntnis muß möglichst auf experimentellen Ergebnis-

sen fußen. 
3. Schülerübungen sind sehr wertvoll und daher in den Unterricht ein-

zubauen, wenn es die räumlichen Verhältnisse und Einrichtungen ge-
statten. Sie müssen aber in enger Beziehung zum Klassenuntenicht 
stehen. Für interessierte Schüler der Oberstufe sollten freiwillige Ar-
beitsgemeinschaften eingeführt werden. die der Vertiefung und dem 
Ausbau des im Unterricht Erarbeiteten dienen könnten, die gelegent-
lich aber auch bei be~onders begabten Schülern Sonderaufgaben. die 
über den Rahmen des Lehrplanes hinau~gehen, behandeln. 

4. Mineralogische und gelegentlich geologische Betrachtungen sind uner-
läßlich, wenn bestimmte Stoffe oder Stoffgruppen und Reaktionen 
diesbezügliche Hinweise und Besprechungen geboten erscheinen Jassen 

5. Besondere Beachtung und Sorgfalt verdient die Pflege der chemischen 
Zeichensprache, deren Einführung möglichst früh erfolgen muß im 
Anschluß an den Atombegriff, damit es der Schüler hier bald zur siche-
ren Formulierung der chemischen Vorgänge bringt. Die Oberstufe 
muß sich auch an Formulierungen in der Ionenschreibweise gewöhnen 

6. Stöchiometri!<chc Aufgaben sind wertvoll und müssen daher im Un-
terrich: einige Beachtung fin<len. Sie mü~sen an e"Xper1mentelle Ge-
gebenheiten oder technische Vorgänge anknüpfen und damit ihren 
Wirklic:hkeitsgehalt dokumentieren. 

7. Gelegentliche Darlegungen aus der Geschichte der Chemie sind geeig-
net, dem Schüler den oft schwierigen Weg zum Verständni~ einer The-
orie zu ebnen und ihn mit ehrfurchtsvoller Achtung vor der Größe 
menschlichen Fon•chergeistes zu erfüllen. 

ß. Besichtigungen technischer Betriebe gebe11 dem Schüler ein eindruck~­
volles Bild von der großen Bedeutung der chemischen Industrie und 
überzeugen ihn zugleich vom Wert und Nutzen des im Unterricht er-
worbenen Wissens. 
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9. Das im Lehrplan vorgesehene Jahrespensum muß erledigt werden. 
Stoffüche Reihen.folge und vertiefende Behandlung einzelner Ab-
schnitte des Jahrespensums werden dem Ermessen des Lehrers .m-
heimgestellt. 

Bemerkung. 
In jeder Klasse ist im Tertial e i n e Klassenarbeit zu schreiben. 

Grundstufe 
Lehrziel: 

Ziel des chemischen Unterrichts der Grundstufe ist die Vermittlung 
der einfachsten chemischen Grundgesetze, der chemischen Zeichf.n-
sprache, der Eigenschaften einzelner Elemente und Verbindungen, so-
weit sie für Technik, Wirtschaft und Naturgeschehen wichtig sind. 

Methodische Bemerkungen. 
Der Unterricht muß anknüpfen an dem Schüler bekannte Stoffkreise, 
an denen die Grundbegriffe und Grundgesetze erarbeitet werden. Das 
gemeinsame Experimentieren aller Schüler (Schülerübungen) ist we-
gen des großen, das Interesse und Verständnis des Schülers fördern-
den Wertes dringend zu empfehlen und anzustreben. 

Oberstufe 
Lehrziel: 

Lehrziel der Oberstufe ist die Erziehung zum Verständnis: 
1. des chemischen Aufbaues der Elemente und ihrer Atome an Hand des 

periodischen Systems. 
2. der wichtigsten ~esetzmäßigkeiten chemische:- Vorgänge in Natur 

und Technik. 
3. der Tatsachen chemii.cher Vorgänge im anorganischen und organischPn 

Naturgeschehen. 

Methodische Bemerkungen. 
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Der Oberstufenunterricht soll kein svstematischer Lehrgang sein. Der 
methodische Aufbau muß vorherrschen. Die Stoffkreise 1nüssen 
sich um bestimmte Begriffe gruppieren, z. B. technologische, theore-
tische, biologische usw. Im Gegensatz zum vorwiegend induktiven 
Verfahren auf der Grundstufe muß und wird auf der Oberstufe auch 
das deduktive Verfahren häufig zur Geltung kommen. Nach Möglich-
keit muß das auf deduktivem Wege gewonnene Ergebnis durch das 
Experiment bestätigt werden. Schülerexperimente sind auch auf der 
Oberstufe empfehlenswert. 



Stoffverteilung 

0 III (2 Stunden) : Grundbegriffe wie Körper und Stoff, Metalle t.nd 
Nichtmetalle, Unterschiede zwischen chemischen und physikalischen 
Vorgängen, Analyse und Synthese. Arbeitsmethoden wie Filtrieren, 
Destillieren, Kristallisieren, Lösen und Schmelzen. Die Luft und 
ihre Bestandteile, Sauerstoff und Verbrennung, Oxydatirmen, Säu-
ren und Basen. Gesetz von der Erhaltung des Gewichtes, Gesetz 
der unveränderlichen und mehrfachen Gewichtsverhältnisse. Ein-
führung der Formelsprache, Molekül und Atom. Wac;ser. Wasser-
stoff und Reduktionen. Kochsalz, Salzsäure und Chlor. 

U II (2 Stunden) : Schwefel und die sulfidischen Er7e, Schwefeldioxyd, 
Schwefeltrioxyd, Schwefelsäure und einige wichtige Sulfate, Schwe-
felwmserstoff. Stick~to[f und Ammo,1iak, Ammoniumverbindun-
gen , Salpeter, Salpetersäure und einige Nitrate . Kohlenstoff und 
BrennstoHe, Kohlenoxyd und Kohlendioxyd, einige Karbonate 
(Soda. Knlziumkarbonat, Kalk und ZementmörtPl). Quarz, Ton-
waren und GJac;. Metallurgie des Eisens. Aus der organischen 
Chunie in möglichst knapper BehandlHng: Traubenzucker, Rüben-
zucke1', Stärke und Zellulose (Papier, Kunstseide), Fette (Milch, 
Butter), Eiweiß. 

0 II (2 Stunden) : Vertiefung und Erweiterung des Pensums der Unter-
stufe. zusammenfassende Darstellung der Gewinnungsmöglichkei-
ten von Sauerstoff und Wasserstoff und ihre technic;che Bedentung, 
Ozon und Wa!!.serstoffsuperoxyd. Die Gasgesetze (Zustandsglei-
chung der Gase, Avogadrosche Hypothese, kinetische Gastheorie, 
Gasdiffusion), Bestimmung von Aequivalentgewicht und Atom-
wicht. Vertiefung der chemischen Formel- und Gleichungsspra::he 
und des Valenzbegriffes. Chemisches Gleichgewicht, Massenwir-
kungsge~etz. exotherme und endotherme Vorgänge. Die Nlcht-
metalle unter besonderer Berücksichtigung von Elementgruppen. 
Der Schwefel, die sr.hwefelhaltigen Säuren. Schwefelwasserstoff 
und seine Anwendung als Gruppenreagenz. Die Halogene. Beto-
nung der Ammoniaksynthese, Kalkstickstoffverfahren, Ammonium-
verbindungen, Salpetersäure und Nitrate, Phosphor, Ar~en und An-
timon. Quarz, Silikate und ihre Verwitterung. Technologie der 
Glä~er und Tonwaren. Kalk-, Gips- und Zementindustrie. Alumi-
nium und Magnesium, ihre Metallurgie und ihre wichtigsten Ver-
bindungen (Alaune und Isomorphie). 

U I (2 Stunden) : Eisen. Blei, Zink und Kupfer : ihre Met?.llurgie und 
ihre wichtigsten Verbindungen. Elektrolyse und Ionentheorie, Prr 
Wert, Pufferung, Hydrolyse, Spannungsreihe, Theori" der galvani-
schen Elemen le. 
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Organische Chemie, Teil 1 : Kohlenstoff. Brennstoffe, Graphit und 
Diamant. Gesättigte Kohlenwasserstoffe, Erdöl , Benzin, Benzin-
synthesen, Hydrieren und Kracken. .Elementaranalyse und Mole-
kulargewichtsbestimmung. Ermittlung der Strukturformel an 
einem einfachen Beispiel. Alkohole, Gärung und Gärungsgewerbe, 
Al::leh~de und Ketone, Aether und Ester. Säuren und Oxysäuren , 
Dikarbonsäuren, Aminosäuren und Eiweißstoffe. Opl!sdte Aktivi-
tät. Kohlenhydrate, Zucker, Stärke und Zellulose (Papier ttnd 
Kunstseide), Celluloid, Cellon. Fette und Seifen, Fetthärtung und 
Fettsynthese. 

(J 1 (2 Stunden) : OrganisC'he Chemie, Teil 2 : Steinkohlenentgasung und 
Braunkohlenverschwelung. Benzol, Toluol, Xylol und ihre Oxy-
dationsprodukte. Acetylen als chemischer Rohstoff, Kautschuk und 
seine Synthese, Kunstharze und neue Werkstoffe. 
zusammenfassende Besprechungen : 
1. der stöchiometrischen Beziehungen bei chemischen Vorg~ngen , 

2. der Osmose und Kolloide, 
3. des periodischen Systems der Elemente (Isotope), 
4. der Radioaktivität und des Atombaus einschließlich Kernspal-

tung, soweit es die Chemie berührt. 
Wahlweise können behandelt werden : 
1. Ausgewählte Abschnitte aus der Geschichte der Chemie. 
2. Ausgewählte Ab.schnitte aus der Kristallographie. 

Altspraddiches Gymnasium und Neusprachliches Gymnasium 
Allgemeines 

Vorbemerkung: 
Bei diesen SchultyRen muß der Gesamtstoff so verteilt uncl behandelt 

werden, daß eine vertie.Eende Wiederholung, die wegen der geringen 
Stundenzahl unmöglich wäre, nicht mehr erforderlich ist. Eine Einteilung 
in Grund- und Oberstufe findet daher nicht statt. 

Lehrziel : 
Der ChE:mieunterricht im Alt- und Neusprachlichen Gymnasium soll 

dem Schüler nicht eine möglichst große Menge von Einzeltat5achen ge-
ben, .sondern ihn mit der Eigenart des naturwissenschaftlichen Denkens 
vertraut machen. Die erarbeiteten Grundlagen sollen es ihm ermöglichen, 
im späteren Leben chemischen Vorgängen der belebten und unbelebten 
Natur sowie der Technik Interesse und Verständnis entgegen zn bringen. 

Methodische Bemerkungen : 
l. Jede Stoffbehandlung muß an Bekanntes anknüpfen. 
2. Jede neue Erkenntnis muß möglichst auf experimentellen Erkennt-

nissen fußen. 
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:t Wegen der geringen St.undcnzahl muß auf die soföt wer! vol10n :.5chü-
lerexperimente verzichtet werden. 

4. Die chemisch Zeichensprache soll möglichst früh eingeführt werrlen. 
5. Kurze Darbietungen aus der Geschichte der Chemie sind wertvoll .md 

erwünscht.. 
6. Die Besichtigung technischer Betriebe unter gelegentlicher Verwendung 

eines Wandertages ist ein wertvolles Unterrichtsmlt.t.el. 
7. · Das- im Lehrplan vorgesehene Jahrespensum muß erledigt werden. 

Stoffliche Reihenfolge und vertiefende Behandlung einzelner Ab-
schnitte des Jahrespensum werden dem Ermessen des Lehrers an-
heimgcstellt. 

Bemerkung : 
Schriftliche Klassenarbeiten werden nicht vorgeschrieben. 

Stoffverteilung 
U II (2 Stunden) : Grundbegriffe und Grundgesetze: Gemenge und Ver-

bindung, Wesen des chemischen Vorganges, Grunds!off, Synthese 
und Analyse, Oxydation und Reduktion. Säure, Base, Salz, Neutra-
lisation, Salzbildung. Gesetz von der Erhallung des Gewichtes, Ge-
setz von den festen und den mehrfachen Gewichtsverhältnissen, 
die chemische Zeichensprache, die Atomlehre (Wertigkeit, Atom-
gewicht, Molekulargewicht.. chemi~che Formel, Reaktionsgleichung). 
Stoifliche : Die Luft, der Sauer~tof.f, das Wasser, der Wasserstoff, 
die Salzsäure, da· Chlo1" das Kochsalz, Natrium und Kalium, Ätz-
natron und Ätzkali, der Schwefel, sulfidische Erze, das Schwefel-
dioxyd, das Schwefeltrioxyd, ctie Schwefelsäure und die Sulfate, der 
Schwefelwasserstoff, das Eis(m (Eisenerze, Ho 'hofen, Besserrwr-, 
Thomas- und Siemens-Martinverfahren). 

0 II (1 Stunde) : Theoretisches : Volumengesetz der gasförmigen Verbin-
dungen, die Molekularlchre (Avogadros Hypothese, das Mol, Mole-
kulargewichtsbestimmung aus dem Litergewicbt), e'<otherme und 
endotherme Vorgänge, das chemische GleichgPwicht, die Elc1w•n-
tenfamilic. 
Stoffliches : Der Stickstoff. das Ammoniak. die Salpcl rsämc und 
einige wichtige Nitrate, der Kreislauf des Stickstoffs, der Phosphor, 
die Orthophosphorsäure und einige Salze, der Kohlenstoff, das 
Kohlendioxyd und die Kohlensäure, das Calciumcarbonat, gebrann-
ter und gelöschter Kalk, die Soda und das Kohlenoxyd, der Quarz 
und die Kieselsäure, Glas- und Porzellanfabrikation. 

U 1 (1 Stunde) : Theoretisches : Osmose, der kolloidale Zustand, die 
Jonentheorie, die Theorie der galvanischen Elemente, das periodi-
sche Syst.em, Grundlagen des Atombaues. 
Stoffliches : Die Industriemetall : Aluminium, Blei und Zink. 
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0 1 (1 Stunde) : Theoretisches : ---
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Stof!liches : Das Kohlenstoffatom, der Isomeriebegriff, die Grenz-
kohlenwasserstoffe bis zum Butan, das Erdöl und das Benzin 
(Crackverfahren und Benzinsynthese), das Äthylen, das Azethylcn, 
Methyl- und Äthylalkohol (Gärung, Bier, Wein), Form- und Azet-
aldehyd, Ameisen-, Essig- und Oxalsäure, die Milchsäure, Fette, 
Ole, Seilen, Trauben-, Frucht- und Rübenzucker, Stärke und Zel-
lulose (Papier, Kunstseide, Zellwolle), Leuchtgas Benzol und Phenol. 



Lehrplan für Biologie 
Allgemeine Gesic11tspunkte 

J. Das ZieJ. 
Der biologische Unterricht hat die Aufgabe, N;iturverständnis, Natur-
liebe und Ehrfurcht vor der Schöpfung zu erwecken, Einsicht in die 
Formen , die Vorgänge und das Wesen des organischen Lebens zu ver-
mitteln und so einen wesentlichen Beitrag zur späteren Gewinnung 
eines .sinnvollen Weltbildes zu liefern. Im einzelnen soll er dem Schü-
ler eine möglichst sichere Kenntnis der heimatlichen Fauna und Flora 
in ihren mannigfaltigen Formen und Lebensäußerungen und ihren 
vielseitigen Beziehungen zur Umwelt verschaffen, aber nicht die Ju-
gend mit einem mosaikartigen Wissen von Einzeltatsachen beladen, 
sondern sie durch eigene Anschauung und selbsttätiges Erarbeiten zu 
einem Verständnis der belebten Natur und der in ihr waltenden Ge-
setzmäßigkeiten führen und Einsichten reifen lassen, aber die Freude 
an der Natur und ihren Schönheiten und die Ehrfurcht vor den Ge-
heimnissen des Lebens nicht durch eine allzu formale Handhabung der 
Teildisziplinen oder durch allzu nüchterne Unterrichtsformen gefähr-
den. Durch Vermittlung einer Einsicht in die unbestechliche Objek-
tivität naturwissenschaftlicher Arbeitsweisen, die letzten Endes dem 
Gedanken dienen, dem Wesen des Lebens näher zu kommen, liefert 
die Biologie einen wesentlichen Beitrag für die Erziehung zur Wahr-
haftigkeit. Präzise Problemstellungen und logisches Denken werden 
aus der Fülle des Gegebenen das Typische und Wesentliche, aus Ein-
zeltatsachen das Allgemeingültige erschließen helfen und so viel zur 
geistigen Schulung der Jugend beitragen. Trotzdem darf diese geistige 
Schulung nicht der Hauptzweck sein und beim Schüler nicht etwa den 
Gedanken aufkommen lassen, daß das Wesen des Lebendigen allein 
durch chemisch-physikalische Untersuchungen oder verstandesmäßige 
Zergliederung zu erfassen sei. Die ganzheitliche Betrachtungsweise 
ist eines der wichtigsten Unterrichtsprinzipien des biologischen Unter-
richts. 
Der Biologieunterrichi soll auch die Stellung des Menschen im Ge-
samtbereich des Lebendigen, seine Bindung an die Gesetzmäßigkeiten 
der organischen Welt aufzeigen, üb r Bau und Funktion und das har-
monische Zusammenwirken der Organe belehren _und Verständnis für 
die Hygiene wecken, wobei auch der erfolgreiche Kampf der Wissen-
schaft gegen die Krankheiten und Seuchen nicht übersehen werden 
darf. Doch soll der Mensch trotz seines Verhaftetseins mit dem Gan-
zen der Lebewelt auch in der Biologie als ein Wesen erscheinen, das 
sich in seiner geistig-seelischen Natur über die a!'lderen Naturreiche 
als besondere Daseinsform erhebt, sodaß zu seiner Erkenntnis noch 
andere Gesichtspunkte als nur biologische nötig sind. 
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2. Die Betrachtungsweise. 
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Immer steht im naturkundlichen Unterricht die biologi!::che Betrach-
tungsweise im Vordergrund. Sie hebt das Physiologische (Ernährung 
und Stoffwechsel, Entwicklung, Vermehrung, Reizbarkeit und Sinnes-
leben), die Auseinandersetzung mit der Umwelt, die Be:r.iehungen •ler 
Organismen zueinander, ihre Bedeutung für den Menschen, bei den 
Tieren auch das Tierpsychologische hervor. Unter keinen Umständen 
und auf keiner Stufe dürfen die Teildisziplinen der Biologie (Morpho-
logie, Anatomie, Physiologie, Systematik) eine gesonderte Darstellung 
erfahren. Sie sind vielmehr überall zu verbinden und zum Ver~tä :1d­

nis der Erscheinungen· heranzuziehen. Morphologische Betrachtungen 
sollen keineswegs ausscheiden. Sie können dem biologischen Ver-
ständnis, sowie der sicheren Erkennung der Arten dienen und darüber 
hinaus die Gestalt als etwas Wesenhaftes im organischen Sein ers('hei-
nen lassen, aber nie in nüchterne Beschreibung ausarten . Die Syste-
matik hat insoweit Berechtigung, als sie die Übersicht über die Lebe-
welt ermöglicht und zum Verständnis für natürliche Verwandtsrhaft 
beiträgt. Nie darf sie Selbstzweck werden und am wenigsteh :rnf der 
Unterstufe hervortreten. Die ganzheitiiche Betrachtungsweise führt 
zur Behandlung von Lebensgemeinschaften, welche ein Teilgebiet des 
Lehrstoffs in einzelnen Klassen darstellen. Hier sind ökologische Ge-
sichtspunkte vorherrschend. Auf allen Stufen sind Kennübungen , 
später auch Bestimmungsübungen durchzuführen , um eine reiche Ar-
tenkenntnis der einheimischen Lebewesen, besonders der Pflanzen , 
Vögel und Insekten zu vermitteln. Die Bedeutung der behandelten 
Naturobjekte für den Menschen und ihre rechte Pflege sollen immer 
weitgehend betont, sowie auch die Verantwortung aufgezcigl werden, 
die dem Menschen der Natur gegenüber erwachsen ist. Dus Volks-
tümliche (Volksnamen , Volksglaube, Brauch und Sitte, Sprichwörter 
und Fabeln. die sich an Pflanzen oder Tiere knüpfen) kann den biolo-
gischen Unterricht weitgehend beleben und der Gemütsbildung dienen. 
Der Entwicklungsgedanke kann in der Biologie nicht mehr entbehrt 
werden, er ist mit fortschreitender Reife des Schü1ers in steii;endem 
Maße auch als Erklärungsprinzip anzuwenden. Die zusRmmenh:in-
gende Behandlung der Abstammungstheorie erfolgt am besten histo-
risch, soll aber keineswegs beim historischen Darwinismus stehen blei-
ben, sondern kritisch zu ihm Stellung nehmen. Es wird nötig ~ :ein . 

darauf hinzuweisen, daß die von außen wirkenden Einflüsse allein 
keineswegs die sich überall offenbarende Zielstrebigkeit der Entwkk-
lung erklären können. Auch bei der Behandlung der Vererbungslehre 
muß der Gedanke leitend sein, daß hier ein Einblick in die geheime 
Dynamik des Lebens möglich ist, daß aber der beobachtete Mcch:mis-
mus allein noch nicht das Wesen und den Sinn des Vcrerbungsvor-



gange.~ erklären kann. Jn all diesen Fragen bewegt sich der Unter-
richt auf den Grenzgebieten zwischen Biologie und Naturphilosop11ie, 
von wo aus die Wege zur Daseinsphilosopie und zu:.- Religion Cühren. 
Das Ziel wird hier erreicht sein, wenn derUnl rricht zum Nachdenken 
anregt. 

Die Schüler der Oberklas~en sollen etwas vom Wesen und Geist wi$-
s~nschaftlicher Forschung und ihren Methoden erfahren und Achtung 
vor großen Forschungslei5tungen. z.B. vor der Lebensrirb('it eines La-
marck, Darwin, Liebig, Pasteur, Koch. Behring usw. bekomman. Auch 
die Biologie hat ihre Klassiker. Teile aus ihren Schriften oder Brie-
fen können in den Oberklassen herangezogen werden. Literarisch 
wertvolle Reise- und Naturschilderungen beleben den 1Jnterricht der 
Unterstufe. wobei die Schülerbüchereier. wertvolle Dienste leisten 
können. 

3 Der Weg. 

Jederzeit muß die Natur s e 1 b s t im Mittelpunkt des Unterrichts 
stehen und reines Buchwissen unter allen Umständen vermieden wer-
den. Der Anfangsunterricht befaßt sich dah r ausschließlich mit den 
heimatlichen Organismen. Ausgiebige Gänge der Klas~en in~ Freie, 
Schulwanderungen, Beobachtungsaufgaben, Übungen im Schulg~lt'ten. 

Heranzucht von Pflanzen in Töpfchen, von Schmetterlingen und ~n­
deren Insekten in Raupenkästen, Pflege von Aquarien und Tenarien, 
das Betrachten und Beobachten mitgebrachter Objekte, kleine Aus-
stellungen in Gruppen liefern die Anschauungen. Das Mikfoskop ist 
so ausgiebig wie möglich heranzuziehen. Wo die Unterrichtsmittel es 
erlauben, sollen pflanzenanatomische Kenntnisse im Arbeits1mtcrricht 
am Mikroskop, Kenntnisse über den Insektenkörper durch Zergliede-
rung eines häufig vorkommenden Insekts von jedem Schüler selbst 
erarbeitet werden. In allen Klassen sind der Altersstufe entsprechen-
de, einfache pflanzenphysiologische Versuche anzu$tellen. Das Mit-
bringen von Pflanzen und Tieren durch die Schüler muß gewissenhaft 
gelenkt werden. um dem Naturschutzgedanken Rechnung zu tragen, 
der auch sonst bei jeder Gel genheit gepflegt werden soll. Das in 
größerer Menge benötigte Pflanzenmaterial zieht man am besten im 
Schulgarten heran. Tierpräparate aller Art, Herbarien, Bilder und 
Tafelzeichnung können wertvolle Hilfsmittel sein, sind aber nur ein 
dürftiger Ersatz der unmittelbaren Anschauung oder Mittel zur wei-
teren Klärung und Verdeutlichung deri::clben. Gute Schulfilme könnr>n 
Einblicke in i::olche Naturvorgänge vermitteln, die der unmittelbaren 
Anschauung schwer oder nicht zugänglich sind. Alle die erwähnten 
Anschauungsmöglichkeiten liefern freilich erst die Grundlage für die 
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darauffolgende Denkarbeit, die zu höheren Einsichten in die Gesetl-
mäßigkeiten und das Wesen des Lebens führen muß. 
Der folgende Lehrplan soll nicht so verstanden werden, daß Pflnnzen-
und Tierkunde, die getrennt aufgeführt sind, auch völlig getrennt be-
handelt werden sollen. Die einzelnen Stoffe müssen nach Möglichkeit 
in den Ablauf der Jahreszeiten sinnvoll eingebaut werden. 
Die vermehrte Stundenzahl für den Biologieunterricht am naturwis-
senschaftlichen Gymnasium dient nur zum Teil einer Erweiterung, 
vor allem jedoch der vertiefteren Behandlung der Stoffe, besonders 
auch bei der Heranführung an die biologischen Grundprobleme 

Stoffplan für das Neusprachlidrn Gymnasium 
V 1 (1. Klasse) 

Pflanzenkunde : 
Einige großblütige bedecktsamige Pflanzen der Heimat. Morphologi-
sche Grundbegriffe. Der Alters.stufe entsprechende Einführung in die 
Aufgabe der Organe (Wachstum, Ernährung, Blüte. Bestäubung, Be-
fruchtung, geschlechtliche und ungeschlechtliche Vermehrung, Frucht 
und Same, Verbreitung, Keimung). 

Tierkunde: 
Einfache Menschenkunde zur Einführung. Typische heimatliche Ver-
treter der Säugetiere. Vergleichende Einführung in die wichtigsten 
Gru nba~riffe. Tierschutz. 

V (2. Klasse) 
Pflanzenkunde : 

Bedecktsamige mit schwierigerem Blütenbau unter Betonung der Nutz-
und Zierpflanzen und Unkräuter. Gesichtspunkte wie in VI mit ver-
tiefter, vergleichender Betrachtung. Pflanzenschutz. Heil- und Ge-
würzpflanzen. Der Obstgarten und Hausgarten. Gruppierungen zu 
Familien und Gattungen. Kennübungen. 

Tierkunde: 
Die deutscllen Vögel, Kriechtiere und Lurche neb~t den wichtigsten 
fremdländischen Vertretern. Süßwasser- und Meeresfische. Brut-
pflege. Fischerei. Tierschutz und Tierpflege. Vogelschutz. Einige 
Kennübungen. 

IV (3. Klasse) 
Pflanzenkunde : 
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Bedecktsamige mit schwierigem Blütenbau, besonders Getreidearten 
und Gräser. Laubhölzer. Nacktsamige. Das Ackerfeld. Die Wiese. 
Zwitter und getrenntgeschlechtliche Pflanzen. Fortführung der Grup-
penbildung. Einfache Über;:::~}1t über die Bedecktsamigen. Einige 



wichtige ausländische Nutzpflanzen. Naturschutz. Kennübungen und 
einfache Bestimmungsübungen. 

Tierkunde: 
Die wichtigsten Insekten. Gruppiemng zu Familien und Ordnungen. 
Staatenbildung. Bienenzucht. Schädlingsbekämpfung, auch die bio-
logische. Geschützte Insekten. Blüten und Insekten. 

U III (4. Klasse) 
Pflanzenkunde : 

Typische Vertreter der Farne, Schachtelhalme, (mit em1gen fossilen, 
für die Steinkohlenbildung wichtigen Vertretern), Moose, Algen, Pilze, 
Flechten. Anbahnung des Verständnisses für verschiedenartige pflanz-
liche Ernährungsweisen. Bedeutung der genannten Gruppen im Na-
tur- und Menschenleben. Der Wald. 

Tierkunde: 
Typische Vertreter der Krebstiere, Spinnen und Tausendfüßler. Über-
sicht über die Gliederfüßler mit vergleichenden Betrachtungen (Mund-
teile, Beine, Instinktleben, Verwandlung usw.). Der Regenwurm. Die 
parasitischen Würmer. Fortführung der systematischen Gruppenbil-
dungen (Tierkreis, Klasse, Ordnungen, Familien). 

t!J III (5. Klasse) 
Pflanzenkunde : 

Die Bakterien. Gärung, Fäulnis, Verwesung und ihre Erreger. Krank-
heitserreger. Übersicht über das Pflanzenreich mit vergleichenden 
Betrachtungen, besonders der Fortpflanzungsweisen. Gestalt und 
Funktion der pflanzlichen Organe. Bau und Leistung der Zellen und 
Gewebe in einfacher Darstellung. 

'l'ierkunde : 
Einige Vertreter der Weichtiere. Kurze Behandlung der Stachelhäuter 
und Hohltiere. Die Urtiere. Einzellige Tiere als Krankheitserreger. 
Übersicht über das Tierreich in großen Zügen. 

U II (6. Klasse) 
Pflanzenkunde : 

Fortführung der Kennübungen und der Beobachtung der heimatlichen 
Pflanzenwelt. 

Menschenkunde : 
Bau und Leistung des menschlichen Körpers. 
zweckmäßige Pflege. Seuchenbekämpfung. 
Grundzüge der Vererbungslehre. 

Gesunderhaltung durch 
Erste Hilfeleistungei1. 
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0 II (7. Klasse) 

Der pflanzliche und der tierische Organismus in vergleichender m1d ganz-
heitlicher Betrachtung : 
Der Gestaltwandel (Baupläne) im Pflanzen- und Tierreich. Da.~ na-
türliche System. Zellen, Gewebe, Organe und Organsysteme und ihre 
Sonderaufgaben im Ganzen in vergleichender Betrachtung. 

U 1 (8. Klasse) 

Beziehung·en der Organismen zu ihrer Umwelt und zu einander : 
Die Abhängigkeit von der anorganischen Natur und die Reaktionen 
der Organismen. Anpassungen im Nahrungserwerb, u. a. Symbiose 
und Parasitismus, Saprophyten. Vertiefte Untersuchung einer Lebens-
gemeinschaft. Kolonie- und Staatenbildung. Gesellschaftsleben 
(Pflanzen- und Tiergemeinschaften). 

0 1 (9. !{lasse) 

Vertiefte Betrachtungen wichtiger Leistungen des Organismus : 
Der Stoffwechsel (im engeren Anschluß an die Chemie). Bau und 
Leistung de~ Nerv·~nsystems und der Sinnesorgane des Mensch<>n. Die 
F·)rtpflanzung: Keimesentwicklung, Vererbung, Modifikation und Mu-
tation. Menschliche Erbl1chkeitslehre, Abstammungslehre in kritisd1er 
Betrachtung. Organismus und Erdgeschichte. Vito.Jismus und Ganz-
heitslehre und ihre Bedeutung für die Überwindung der mechanisti-
schen Auffa~sung vom Leben. 

Stoffplan für das Altsprad11id1e Gymnasium 
VI (1. Klasse) - V (2. Klasse) - IV (3. lClas'.ie) 

wie im Neusprachlichen Gymnasium 

0 III (5. Klasse) 
Pflanzenkunde : 

Typische Vertreter der Farne, Schachtelhalme, Moose, Algen, Pilze, 
Flechten und Bakterien und die Bedeutung dieser Gruppen in Natur-
und Menschenleben. Übei·sicht über das Pflanzenreich mit vergleichen-
der Betrachtung bes. der Fortpflanzungsweisen. 

Tierkunde : 
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Der Regen-
Kurze Be-

Übersicht 

Vertreter der Krebstiere, Spinnen und 'fäusendfüßler. 
wurm. Die parasitischen Würmer. Einige Weichtiere. 
handlung der Stachelhäuter und Hohltiere. Die Urtiere. 
über das Tierreich in großen Zügen. 



U II (6. K lasse) 
Pflanzenkunde : 

Gestalt und Funktion der pflanzlichen Organe. B;rn und Leistung der 
Zclle11 und Gewebe in einfacher Darstellung. 

Menschenkunde : 
Wie im Neusprachlichem Gymnasium. 

0 II (7. Klasse - U 1 (8. Klasse) - 0 l (9. K lasse) 
wie im Neusprachlichen Gymnasium. 

Stoffplan für das Naturwissenschaftliche Gymnasium 
\'I wi~ Neusprachliches Gymnasium. 
\' wie Neusprachliches Gymnasium. 
\'l Pflanzenkunde: Bedecktsamige mit schwierigerem Blütenbau, bes. 

Getreidearten und andere Gräser. Das Ackerfeld. Die Wiese. 
Laubbäume und Sträucher. Zwitter und getrenntgeschlechtlichc 
Pflanzen. Fortführung der Gruppenbildung. Übersicht über die 
Bedecktsamigen. Naturschutz. Wichtige ausländische Kultmpflan-
zen. Kenn- und einl'ache Bestimmungsübungen. 
Tierkunde : Die wichtigsten Insekten. Gruppierung n zu Familien 
und Ordnungen. Staatenbildung. Generationswechsel. Wirtschaft-
liche Bedeutung (Schaden und Nutzen) der Insekten. Schädlings-
bekämpfung, auch die biologische. Blüten und Insekten. Bienen-
und Seidenral.tpenzucht. Geschützte und schutzwürdige Insekten. 

U III Pflanzenkunde : Die Nacktsamer. Farne, Schachtelhalme (mit eini-
gen für die Steinkohlenbildung wichtigen fossilen Vertretern), 
Moose. Generationswechsel, Behandlung einer Lebensgemeinschaft 
nach Wahl. Stärk re Berücksichtigung der Kenn- unci Bestim-
mungsübungen. 
Tierkunde : Vertreter der Krebstier , Spinnen und Tausendfüßler. 
Die Würmer unter ausführlirher Behandlung der parasitischen 
Formen. Die Weichtiere. 

0 111 Pflanzen! unde : Algen, Pilze, Flechten und Bakterien. Pi lze als 
Nahrungsmittel. Gärung, Fäulnis, Verwesung und ihre Erreger. 
Bakterien und Viren als Krankheitserreger. D 'sinfcktion. Über-
sicht über das Pflanzenreich mit vergleichenden Betr:;ichtungen. 
Tierkunde : Stachelhäuter, Hohltiere •md Urtiere. Einzellige Tiere 
als Krankheitserreger und ihre Bekfünpfung. Übersicht über das 
Tierreich mit vergleichenden Betrachtungen. 

U 11 Pflauzenlrnnde : Gestalt und Funktionen der pflanzlichen Organe 
Bau und Leistung der Zellen und Gewebe. 
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Menschenkunde : Bau und Leistung des menschlichen Körpers. 
Ge:;underhaltung durch zweckmäßige Pflege. Wichtige Krankhei-
ten, bes. die Tuberkulose. Seuchenbekämpfung und ihre Geschichte. 
Erste Hilfeleistungen. Grundzüge der Vererbungslehre. 

0 II Der pflanzliche und der tierische Organismus in vergleichender und 
ganzheitlicher Betrachtung : Der Gestaltwandel (Baupläne) im 
Pflanzen- und Tierreich. Das natürliche System. Zellen, Gewebe, 
Organe und Organsysteme und ihre Sonderaufgaben im Ganzen in 
vergleichender Betrachtung. Beziehungen zwischen dem Organis-
mus und seinen Teilen (Primat der Ganzheit, Korrelation, Funk-
tions- und Gestaltwechsel, rudimentäre Organe). 

U 1 Beziehungen der Organismen zu ihrer Umwelt und zu einan<ler : 
Die Abhängigkeit von der anorganischen Natur und die Reaktionen 
der Organismen. Anpassungen im Nahrungserwerb u. a. Symbiose 
und Parasitismus, Saprophyten. Vertiefte Untersuchung einer Le-
bensgemeinschaft, Kolonie- und Staatenbildung, Gesellschaftsleben, 
(Pflanzen- und Tiergemeinschaften). Pflanzen- und Tiergeographie. 
Herkunft unserer Haustiere und Nutzpflanzen. Organismen und 
Erdgeschichte. 

0 l Ve1·tiefte Betrachtung wichtiger Leistungen des Organismus: Der 
Stoffwechsel (im engeren Anschluß an die Chemie). Bau und Lei-
stung des Nervensystems und der Sinnenorgane des Menschen. 
Reizerscheinungen, Instinktleben und seelische Leistungen. Die 
Fortpflanzung : Keimzellen, Befruchtung, Keimesentwicklung, Or-
ganbildung. Vererbung : Chromosomenlehre, Modifikation und Mu-
tation, menschliche Erblichkeitslehre. Pflanzen- und Tierzüchtung. 
Abstammungslehre in kritischer Betrachtung. Vitalismus und 
Ganzheitslehre und ihre Bedeutung für die Überwindung der me-
chanistischen Auffassung vom Leben. 
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Lehrplan für Musik 
Vorbemerkungen 

Seit einem Menschenalter sprechen die Lehrpläne von der Musik als 
einer unerschöpflichen Kraftquelle, die den Menschen nährt, die als ethi-
1>che Macht ihn persönlichkeits- und gemeinschaftsbildend und formend 
durchdringt, die bei bildungsgerechter Handhabung den ganzen Menschen 
erfaßt und seine musischen Kräfte entfaltet. Die erzieheri3che Verwirk-
lichung dieser Erkenntnis ist jedoch nicht so sehr von der Anzahl der zur 
Verfügung stehenden Planstunden und der Summe des behandelnden Stof-
fes a l s v o n d e r m u s i s c h e n G r u n d h alt u n g d e s E r z i eher s 
abhängig und von dem musischen Geiste, der bei Lehrer und Schüler 
waltet. Zwar ist die musische Erziehung ein Prinzip, ein Verhalten, das 
sich nicht auf den Bereich eines Faches beschränkt, vielmehr jegliches 
Erziehungsbemühen durchdringf:n muß. Aber wo dürfte es uneinge-
~chränkter gefordert werden als in den musischen Fächern im engeren 
Sinne? 

Im nachfolgenden Plane sind in maßvollem Umfange für die einzelnen 
Stufen der höheren Schule die Aufgaben bereitgestellt, die einer Lösung 
bedürfen. Durch Abwandlung, Änderung, Erweiterung oder Kürzung 
bleibt genügend Raum für die individuelle Arbeit einer jeden Anstalt. 

Wesentlicher als die Aufgabenstellung ist der Gesichtspunkt der Ar-
beitsordnung und Gliederung. Es ist versucht, die einzelnen Disziplinen 
des musikunterrichtlichen Wirkens aufzuzeigen, bei dem darauf Bedacht 
genommen werden muß, daß es sich nicht um eine Abfolge der Aufgaben 
nach dem Plane handelt, sondern um ihr sinngemäßes In- und Mitein-
;mder. 

Grundsätzlich gilt die Forderung, daß den Kern des Unterrichts das 
tätige Musizieren ausmacht, dies ist wichtiger als jegliche theo-
rethische, ästhetische und geschichtliche Erörterung. Im Mittelpunkt das 
tätigen Musizierens steht in allen Klassen das einstimmige Volkslied, des-
~en fruchtbare Einwirkung auf das gesamte Musikschaffen und dess:m 
Verbindung mit der Hohen Kunst gezeigt und erfaßt werden muß. 

Mit der P.flege des Gesanges ist ständig die Sprechbildung zu verbin-
den . Sprechen ist Grundlage des Singens. Sprachlicher und sanglicher 
Vortrag führen in den Lebenskern der Kunst und sind wesenhafter als 
Lesen und Hören. 

Der Gesang der Gemeinschaft im einstimmigen und chorischen S:ngen 
ist für die Bildung der Gemeinschaftskräfte von großer Bedeutung. Im 
Chorgesange lebt und versinnbildet sich formend und ordnend die orga-
nische Gemeinschaft. 
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Zum tätigen Musizieren gehört gleichermaßen das Instrument Seine 
Erlemung, die vorwiegend Aufgabe des Privatmusiklehrers bleib~n muß, 
möge vom Musiklehrer ständig überwacht bleiben. In kleineren Städten, 
in denen nicht ausreichend oder nicht geeignete Kräfte zur Verfügung 
stehen, nehme er den Unterricht selbst in die Hand und versuche in kbi-
nen Instrumentalgruppen die guten Erfahrungen nutzbar zu machen, die 
in der Pfalz und andererorts gewonnen wurden. Das Instrumentalspiel 
sei mannigfaltig und nicht auf Geige und Klavier beschränkt. Seine 
Pflege muß auch von dem Ziele bestinunt sein, daß es Grundlage einer 
guten' Hausmusik ist und ebenso der Familienkultur wie dem öffentlichen 
Musikleben dienlich werden soll. Einer l btmsnahen, lebendigen Musik-
erziehung entspricht auch die Forderung, daß alle musikalische Bildung 
in eine verstehende Anteilnahme an der Tonsprache unserer Zeit aus-
münden soll. Damit ist _ vor allem für die Oberstufe -- eng die Auf-
gabe verknüpft, die Musik als eine allgemein verständliche Sprache der 
Völker zu erschließen, die die Völker einander näher zu bringen vermag, 
und zu zeigen, wie die Nationen sich gegenseitig beschenkt und gemein-
sam an dem großartigen Werke der abendländischen Musikkultur ge-
wirkt haben. 

Der methodisch richtige Unterrichtsweg kann nur vom Gegenstande 
her und von der Persönlichkeit des Lehrers bestinunt sein. Die Wahl der 
methodischen Hilfsmittel (Handzeichen, Tonsilben, Tonwort-Tonica-Do, 
Eitz - , Ziffern, Farben) sind dem Lehrer anheim gestellt; es gilt aber 
grundsätzlich, sie nach ihrer Zweckerfüllung beiseite zu stellen und der 
historisch gewordenen Notenschrift und den Notennamen ihren Platz ein-
zuräumen. 

Soll der Musikunterricht einer wirklich musischen Erziehung gleich-
bed~utend sein, so muß er die Entfaltung und Entwicklung der schöpfe-
rischen Anlagen der Jugend unverwandt im Auge behalten. Die Förde-
rung der schöpferischen Kräfte und der Musikalität sind Kernaufgaben. 
Erfinden, Darstellen, Gestalten müssen mehr als bisher in den Wirkungs-
kreis der künstlerischen Erziehung einbezogen werden. Vor allem ist es 
die rhythmische Erziehung, die von der körperlichen Darstellung aus die 
lebendigen Kräfte zu wecken vermag und sich als fruchtbar erwie~en hat. 
Sie verdient vor allem in der Unterstufe und in Mäd<:henschulen - deren 
Gesamtunterricht eine größere Musikbetonung braucht - weitgehende 
Berücksichtigung. 

Stoff und Arbeit ordnen sich nad1 folgendem Plaue : 
1. Tätiges Musizieren 

a) Singen (Liedgut, Stimmbildung - Singen und Sprechen -) 
b) Spielen (Spielgut). 
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2. Wege :mr Musikalität 
a) Hören - Erfassen - Schreiben 
b) Bew~gen - Darstellen 
c) Erfinden. 

3. Lehre der Grundbegriffe 
Melodie - Rhythmus _ Harmonie - Form. 

4. Werk, Meister, Umwelt 
(Musik- und Kulturgeschichtliche Betrachtungen). 

V 1 (1 Klasse) 
J. a) Lieder im Tages- und Jahreskreis -Heimatlieder (auc..li mundart-

lich) - Einfache Lieder im geistliche.n Jahr - Spiel- und Bewe-
gungslieder - (Aufnahme nach Noten, vorwiegend aber nach Gehör). 
Vorbereitung dE:r Zweistimmigkeit ~ Volkstümliche Zweistimmig-
keit (Ter:.::- und Sextbewegung, HornqLtint) - Einfache Kanons. 
Übungen im richtigen Sprechen - Atmung - Körperhaltung 
Lautbildung - Lockerung der Singwerkzeuge (Kiefer, Lippen, 
Zunge, Gaumen) - Organübungen - Vokalbildung. 

b) Kinderspielstücke - Kleine Formen für Klavier (Tänze, Lieder, 
Märsche, kleine Vortragsstücke von Bach, Händel, Haydn, M·nart, 
Schumann, Grieg, Reger, auch moder!1e). 

2. a) Hören, Erfassen, Bewußtmachen und Schreiben kleiner melodischer 
Gebilde („aktives Hören") - Kleine rhythmische Diktate. 

b) Darstellen einfacher rhythmischer Motive (Klopfen, Klatschen, 
Schreiten) - Taktieren mit dynamischen und zeitlichen Verände-
rungen (Eilen, Zögern, Wechseln) - Übungen zur Spannung und 
Erschlaffung des Körpers. 

c) Erflndungsübungen (Rufe, Frage und Antwort im Gegenspiel) -
Ausdrucksschulung. 
a) und b) auch im Zusammenhang mit dem behandelten Sing- und 
Spielgut. 

3. Grundformen des melodischen Vorganges _ Motiv als melodisch-
rhythmisches Urgebilde - seine Ausdruckswerte - Intervalle (Span-
nungsgrade) - Dur-Tonleiter (energetischer Ablauf, Kraftentfaltung, 
Spannung und Lösung) - Leittonprinzip - Kadenzgefühl - Ganz-
und Halbschluß - C-, G-, F-Dur - Vortragszeichen. 
Einfache rhythmische Motive im 4/4 und 3/4 Takt ·- Noten und Pau-
senwerte bis zum Sechzehntel - Punktierte Werte Taktarten 2/4, 
3/4, 6/4 -- Auftakt. 
Harmonische Intervalle (Ableitung aus volkstümlicher Zweistimmig-

keit) - Dreiklang und seine Lagen - Konsonanz, Dissonanz. 
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Formelemente (Takt, Rhythmus, Figur, Motiv, Satz., Phrase, Periode, 
Kadenz). 

·1. Anekdoten und Episoden aus dem Leben großer Meister - Lied-
. geschichten - Musikalische Märchen und Erzählungen. 

V (2. Klasse) 

J. a) Liedgut wie in VI (Erweiterung) - Lieder in Dur, Moll und Do-
risch, auch moderne mit erweiterter Tonalität (z. B. Hindemith, 
Wir bauen eine Stadt) . 
Die Zweistimmigkeit - Selbständige Erarbeitung von Liedern -
Kanons. 
Einfache Kunstlieder (z. B. von Mozart, Loewe u. a.). 
Sing- und Sprechübungen wie in VI. - Lautbildung (Klinger und 
Halbklinger) - Artikulation - Konsonantenbildung - Tonansatz 
- Lockerung - Erweiterung des Umfanges ·- Entwicklung der 
Höhe - Singe!\ auf einem Tone - Wort und Satzbetonung - An-
wendung von l\usdruckszeichen. 

b) Fortführung der unter VI genannten Aufgaben. 

2. a) Wie in VI- Vomblattsingen - Diktate unter Anwendung der be-
handelten Tongebilde. 

b) Erweiterung der in VI begonnenen Bewegungs- und Darstellungs-
übungen zur Ausdrucksseite hin - Rhythmische Übungen : Triole, 
Synkope, Punktierte Achtel und Sechzehntel. 

c) Fortführung der Übungen in VI - Formschulung - Erfindung 
kurzer Reime und Sätze und melodische Gestaltung derselben. 

3. Fortführung der in V I begonnenen Lehre - Ausdruckswerte in Mo-
tiv, Satz, Periode - Motivveränderung - Spannungsgrade der Inter-
valle - D-, A-, B-, Es-Dur - Diatonik, Leiterfremde Töne - - Chro-
matische Tonleiter - Modulation - Transponieren - Die Mollton-
leiter -- Gegensatz Dur / Moll - Erweiterung der melodischen Ka-
denz - Vortragsbezeichnungen - Abbreviaturen - Achtel-Taktarten, 
Allabrevetakt - Triole - Synkope - Punktierungen - Auftakt in 
unvollständiger Taktzeit - Zeitmaße. 
Zweistimmigkeit _ Dreiklang - Vierklang (V7) - Erweiterung der 
harmonischen Kadenz (dreistimmig). 
Formbildende Mittel (Wiederholung, Sequenz, Nachahmung, Variierung, 
Abwandlung, Kontrastierung) - Einfache Liedformen. 

4. Geschichten aus dem Jug.endleben großer Meister (Zur Belebung und 
Vertiefung des Sing- und Spielgutes) - Jugendkompositionen dersel-
ben. 
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IV (3. Klasse) 

l. a) Erweiterung des in VI und V grundgelegten Liedschatzes - Ein-
und mehrstimmige Lieder (auch mit Instrumenten) - Alte vnd 
neue Liedsätze - Lieder in Kirchentonarten. 
Schlichte Lieder mit Klavicrbegleitun~ (z. B. Schulz, Schum nn, 
Brahms, Hindemiths Lieder für Knaben u. a .) - Kanons (vor ·.vie-
gend in einfacher Polyphonie). 
Sing- und Spracherziehung : "Fortführung der Aufgaben aus V -
Schnellsprechen - Tempoveränderung - Ausdruckswandel - Ent-
wicklung zur Tiefe hin - Lagenausgleich - Beobachtung derbe-
ginnenden Mutation - Die Singarten - Chorisches Sprechen. 

b) Einfache Formen auf dem Klavier (und anderen Instrumenten) -
Liedform, Rondo, Kanon , Imitation, Präludium - Suitensätze 
~ (Bach, Händel und Moderne). 
Die gebräuchlichsten Instrumente. 

3. a) Erfa~sen •.tnd Schreiben erweiterter melodischer Gebilde mit schwie-
rigeren Rhythmen - Diktate - Vomblattsingen. 

b) Erweiterung der Übungen der VI und V - 'J'::iktieren/Dirigieren 
(Bewegungsausdruck) - Mannigfaltige Auftaktformen. 

c) Erfinduni;sübungen in Verbindung mit den behandelten Rhythmen 
und Melodieformen. 

3. Wiederholung, Erweiterung, Vertiefung, Übung und Festigung ·- Moll-
Tonleitc,rn mit mehreren Vorzeichen - Tonleiter im Überblick 
(Quintzirkel) - Chromatische Reihe (eingehender) -- Imitation - Va-
riierung. 
Die Taktarten im Überblick; unregelmäßige Takte - Taktwechsel -
Auftakt in unvollständiger Taktzeit (schwierigere Bsp.). 
Polyphone Zwei- und Dreistimmigkeit. 
Formtypen: Liedform (a b a mit Modulation) - Formen der Ge-
brauch!'musik (Marsch, Tänze, Charakterstück) - Polyphone Formen 
(Kanon, Imitation, Invention). 

4. Geschichtliche Bilder aus dem Leben und von dem Sch::iffen unserer 
Meister - Wie Kunstwerke entstanden (Entstehungsgeschichten) -
Aus der Geschichte der gebräuchlichsten Instrumente, bes. Geschi1'hte 
des Klaviers. 

U III (4. Klasse) 

1. a) Natur-, Fahrten-, Handwerker- und Arbeitslieder - Volksliedbal-
laden _ Volkslieder mit Instrumenten - Einfache Liedpolyphonie 
in zwei- und dreistimmigen Sätzen alter und neuer Meister (z. B. 
Rhaw, Prätorius, Senf!, Palestrina, Knab, Hindemith) . 
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Balladen und Lieder (z.B. Zelters König in Thule, Schuberts Erl-
könig, Loewes Prinz Eugen und Archibald Douglas). 
Anspruchsvollere alte und neue Kanons. 
Umsichtige Stimmbildungs- und Singübung (ohne Unterbrechung, 
jedoch ohne alle Anstrengung) - Beachtung des Stimmwechsels 
und Stimmbruchs - Stimmphysiologische Hinweise - Betonung 
der Sprech- und Sprachpflege. 

b) Polyphone Instrumentalstücke aus allen Zeiten (Pachelbel bis Ge-
genwart) - Variationen (Vorklassik, Klassik und Romantik). 
Pflege des Zusammenspiels und Schülervortrags (auch auf allen 
folgenden Stufen). 
Die Streichinstrumente. 

2. a) Ununterbrochene Übungen zur Gehörbildung - Absingen -
Schreiben rhythmischer 11nd melodischer Diktate (in Verbindung 
mit 1 a) und b)) - Erfassung von Rhythmus und Melodie von der 
Bewegung her. 

b) Im Zusammenhang mit der Rhythmus- und Melodielehre (Abschn. 
3). Darstellen von schwierigeren Rhythmen in mannigfaltiger tak1-
licher Ordnung und Gliederung (Verwendung von Schlaginstrumen-
ten) - Darstellen rhythmischer Mehrstimmigkeit. 
T<1ktieren und eingehendere Dirigierübungen - Taktieren und 
Schreiten. 
Die Übungen in darstellender Körperbewegung treten von der Mit-
telstufe der Jungenschule ab im allgemeinen zurück, während sie 
in Mädchenschulen betonte Pflege erfahren und in der rhythmi-
schen Gymnastik (in Verbindung mit dem Turnunterricht) Erwei-
terung und Ergänzung finden. 

c) Rhythmische und melodische Erfindungen (formbildende Mittel -
Formgestaltung), Erfinden kleiner Melodien zu eigenen und gegebe-
nen Reimen _ Erfindungsübungen au :t der gelockerten körperlichen 
Bewegung. 

3. Schwierige melodische und rhythmische Melodiebildungen (mit Trio-
len), Synkopen, Punktierten und Pausen) - Intervallveriinderung -
Verzierungstöne - Rhythmisierung der Tonleiter. 
überblick über das Tonartensystem (Dur und Moll) - Alleration -
Dakapoform - Variationsform - Liedformen (Volkslied, Kunstlied , 
BalJade, Strophenlied, verändertes Strophenlied, durchkomponiertes 
Lied). 
Das Leben im Volkslied (Sage und Geschichte) - Volksgut und Kunst-
musik. (Volkslied in der Instrumentalmusik) - Variation) - Lebens-
bilder. 
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0 m (5. Klasse) 
1. a) Erweiterung des einstimmigen Liedgutcs - Einführung in die can-

tus-firmus-Polyphonie (kleine zwei- und dreistimmige Sätze) -
Beispiele des gregorianischen Chorals, des evangelisthcn Chorals, 
alte Kirchenlieder. 
Einfache Kunstlieder (z. B. von Albert, Krieger, Reichardt, Mozart. 
Beethoven, Schubert, Schumann, Brahms' Volkslieder, Wolf). 
„Der Freischütz". 
Stimm- und Sprachbildung wie in U II~. 

b) Stücke mit ostinatem Baß, Passacaglia, Chaconne (alter und neuer 
Meister) -- aus dem Virginal - Book - Suiten. 
Blasinstrumente. 

2. a-c) Aufgaben wie in U III (Anlehnung an den bchimdelten Stoff und 
Entwicklung aus demselben. 

3. Fortsetzung der Aufgaben der U III - Gregorianische Melodiebildung 
und Notation - Kirchentonarten im Überblick - Die Tonleiter. aku-
stisch betrachtet - Obertonreihe - Gleichschwebendc Temperatur. 
Der Baßschlüssel Einfache Generalbaßübungcn. 
Der bassa ostinato - Gregoriani5che Form - Die Suite - Die Oper. 

4. Die Musik der Kirchen. - Aus der Geschichte des Gregorianischen 
Chorals und evangelischen Chorals - Gregorianik als Quelle. 
Das Orche~ter (Partiturbild). 
Lebensbilder. 

U II (6. Klasse) 
1. a) Erweiterung des Volksliedschatzes - Volkslied in zeitgenössischen 

und neueren Sätzen für gleiche Stimmen (geringer Stimmumfang), 
auch mit Instrumenten. 
In Mädchenschulen von dieser Stufe ab im Sinne der Mutterschu-
lung besondere Pflege des Frauen- und Kinderliedes (Wesen und 
Arten) - Chorische Stimmbildung (Benutzung der Chorpartitur) 
Sprach- und Vortragsübungen zur Ausdruckssteigerung und Locke-
rung der Persönlichkeit, freie Äußerung. 
Die menschliche Stimme, ihre Funktionen - Pflege der Stimm-
organe - Das romantische Kunstlied (Verbindung mit dem Deutsrh-
unterricht) - Teile aus einem Oratorium von Haydn. 

b) Klaviermusik der Söhne Bachs und ihrer dts<:h. Zeitgenossen -
Stücke von Rameau, Couperin, Scarl:ttti - Kla~sisehe Sonaten -
Ein Beispiel der modernen Sonate. 

3. a)-c) Siehe 0 III. 
8. Mclodieprägung der Klassiker und ihrer Vorläufer - Die romantische 

Melodie. 
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Melodie und Rhythmus. 
Sonatenform - Rondoform 
nade - Wiener Walzer. 

Sonate (Symphonie, Konzert) - Sere-

4. Orchester, Orchesterpartitur (Das „Dresdener" Orchester, Orchester 
der Klassiker). 
überblick über das Leben und Schaffen ,großer Meister - Stilüber-
blicke. 

0 II (7. Klasse) 

l. a) Erweiterung des Liedschatzes vorwiegf'nd um das alte Volkslied -
Lochheimer Liederbuch -- Minnesang und Meistergesang - Das 
alte Volkslied in zeitgenössischen und neuen Bearbeitungen (mit 
und ohne Instrument). - Einfache Sätze der a cappella-Zeit. -
Sing- und Sprachübungen wie in U II. 

b) Präludien und Fugen aus dem Wohltemperierten Klavier - Hin-
weis auf Hindemiths ludus tonalis - (wenn möglich), ein Orgel-
werk von Bach _ Die Orgel - Orchester und Orchesterpartitur 
(Forts.). 
Die Meistersinger. 
Einführung in die Matthäuspassion. 

2. a)-c) Fortführung, Erweiterung und Vertiefung der Aufgaben der 
Mi1telstufe mit dem besonderen Ziele der Entfaltung schöpferi-
scher Anlagen - ununterbrochene Übung im Vomblattsingen, 
Hören und Musikdiktat. 
Dirigieren als Bewegungsausdruck und -kunst. 
Rhythmische Gymnastik. 
Eigene Versuche formgerechter Vertonung - Improvisation. 
Programmgestaltung - selbständige Feier- u. Konzertgestaltung. 

3. Altklassische Melodieprägung - Die alte Volksliedmelodie (melodisch 
und rhythmisch) - Contrafaktur. 
Die Harmonik Wagners. 
Das Präludium, die Fuge - Oper und Musikdrama - Oratorium und 
Passion - Messe und Requiem. 

4. Das Leben im alten Volkslied - Die Musik der Kirchen -- Oper und 
Musikdrama, Ideen Monteverdis, Glucks, Mozarts, Webers, Wagners. 

U I (8. Klasse) 

1. a) Liedgut wie 0 II - Geistliche und weltliche Volkslieder in schwie-
rigeren polyphonen Sätzen - Kanons des 16. und 17. Jahrhunderts 
- Liedgut der musikalischen Jugendbewegung. 
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Beispiele aus Mozarts Entführung. 



Sing- und Sprachübungen wie vorher - Pflege des Einzelgesanges. 
Vortrag und Stil - Melodramatische Deklamation. 

b) Romantische Klaviermusik - Kammermusik des 19. Jahrhunderts 
- Werke der Wiener Klassik - Nationalmusik des 19./20. Jahr-
hunderts Prograrnmusik und sinfonische Dichtung. 

2. a)-c) siehe 0 II. 
3. Volksweise und Kunstmusik - Melodie als Stilausdruck. 

Harmonische Mittel der neueren Zeit (seit frz. Impressionismus). 
Auflösung der harmonischen Gebundenheit in der Modeme - Sym-
phonie Bruckners - Sinfonische Dichtung. 

4. Volkslied als Quelle der Kunstmusik - Kulturelle Bedeutung der 
musikalischen Jugendbewegung - Stilüberblick- Gemeinsamkeit und 
Eigenart in der europäischen Musik (Meister und Werke) - Das mo-
derne Orchester. 

O J (9. Klasse) 

l. a) Volksliedgut wie 0 II Neue Chorpflege aus dem Gei~te der Ju-
gendbewegung -- Modeme Liedsätze - Kunstlieder der nachro-
mantischen Zeit und Gegenwart. 
Sing- und Sprachübungen wie in U I. 

b) Modem~ Instrumentalmusik (Strawinsky -- Bartok - Hindemith) . 
Gipfelwerke deutschen Musikschaffens. 

2. a) bis c) siehe 0 II. 
3. Memodie, Rhythmus, Harmonik und Formen der Gegenw::irtsmusik --

Entwick:ungslinien und Stilüberblicke - Gemeinsames und eigen-
artige in der Musik der Völker. 

4. Musik im Leben der Gegenwart (Tradition und Fortschritt, Bindung 
und Lösung) - Kulturpolitische Gegenwartsfragen - Rückblick und 
Ausblick. 
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Lehrplan „Zeichnen" 
(Bildhaftes Gestalten) 

Allgemeine Zielsetzung. 
Der Kunstunterricht hat in der Gesamterziehun§! der Schule neben 

der Formung der intellektuellen Kräfte die besondere Aufe;abe, die in-
tuitiven, die formschöpferischen und gestaltenden Kräfte zu wecken, zu 
entwickeln und zu fördern. Er wendet sich an das anschauliche Denken 
im Gegensatz und als Ergänzunf/: zu den wissenschaftliC'hen Fächern. 
deren Aufgabe es ist, das begriffliche Denken zu schulen, und die die 
Anschauung nur als Mittel zur Begriffsbildung benutzen. Der Kunstunter-
richt bleibt bei der Anschauung und will die innere Amchanung mit 
allen Mifteln des bildnerischen Gestaltens sichtbar machen. Er verlangt 
also vom Schüler eine geistige Leistung - freilich besonderer Art - und 
übt die technischen Fertigkeiten nur als Mittel zur Verwirklichung. 

Die Fähigkeit zum anschaulichen Denken und zum bildnerischen Ge-
stalten ist in jedem Menschen angelegt und "erlangt Weckung und Pflege, 
damit nicht ein wesentlicher Teil des Menschtums verkümmert. Weil 
diese Kräfte zur Kernschicht des Menschen gehören, würde durch ihre 
Verkümmerung die Gesamtpersönlichkeit geschädigt, wie durch ihre 
Pflege die Gesamtpersönlichkeit gefördert und bereichert wird. Der 
Kunstunterricht ist also ein humanes Bildungsfach. 

Wenn auch aller Unterricht sich an die Selbsttätigkeit des SC'.hi.ilers 
wendet, so werden doch im Kunstunterricht <eine Schaffenskräfte un-
mittelbar angesprochen, ausgelöst und betätigt. Diese Schaffenskräfte 
sind zugleich Heilungskräfte, wirken spannungslösend und selbstbefrei-
end. Von hier aus fällt dem Kunstunterricht ein überfachlicher Auftrag 
zu, indem er weniger stoffliche Querverbindung erstrebt, als vielmehr 
durch erhöhte seelische Gelöstheit und Offenheit in den Gesamtunterricht 
einstrahlt. 

Obwohl die technischen Fertigkeiten nur als Mittel zum Zweck dienen, 
werden sie doch nicht etwa vernachlässigt, sondern gepflegt und geschult. 
sodaß die Schi.iler die Anfordenmgen, die von den anderen Fächern an 
das zeichnerische Können gestellt werden, ohne weiteres erfüllen mi.iflten. 

Methodische Bemerkungen. 
Unterstufe : Die geistig-seelische Veranlagung dieser Allersstufe ver-

langt vor c.llem die freie Gestaltung von Vorstellungsbildern, noch nicht 
die beobachtende Nachgestaltung der Natur. Dieses Alter formt das 
reine Bild, das im Kind keimhaft vorhanden ist, wird durch Hinlenken 
auf Einzelformen aus der Natur, durch die Begegnung mit den Möglich-
keiten des Materials und durch Heranziehen von Bildwerken, die der 
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kindlichen Entwicklungsstufe angep<1ßt sind, zum Wachsen gebracht, be-
reichert und erweitert. In der Aufgabenstellung muß die Führung lie-
gen. Die Motive sollen erlcbnismäßig packen und dadurch im Kinde die 
Lust zum Gestalten in Bewegung setzen. 

Mittelstufe : Während in der Unterstufe die äußere und innere Bild-
schau eins ist, beginnt in df'r Mittelstufe die bewußte Auseinandersetzung 
des Individuums mit der Umwelt. Das bedeutet für die Kunsterziehung 
ein immer stärkeres Betonen der Naturbeobachtun~ als Belebung, Be-
reicherung und Sammlung ner inneren Bildkraft. Naturstudium ist aber 
niemals Selbstzweck, sondern dient zur Entfaltung der formschöpferis~hen 
Kräfte. 

Wichtig wird vor allem die Ausf'inandersetzung mit dem Raum. Die 
Klärung dieses Problems muß aus der Anschauung und aus der einheit-
lichen Ordnung der Bildgestaltung gewonnen werden, nicht aus außer-
l1ünstlerischen Hilfslehren (Perspektive). Die Flächengebundenheit soll 
jedoch möglichst lang durch entsprechende Motivstellung gehalten wer-
den. 

Bildwerke, die dieser Gestaltungsstufe entsprechen, z. B. die griechi-
sche Vasenmalcrei, romanische Buch- und Wandmalerei, frühgotische 
Holzschnitte, die flächengebundene Volkskunst sollen die elgengeprägte 
Gestaltungsart dieser Alter>:stufe i.n ihrer künstlerischen Bedeutung be-
legen. 

Oberstufe : Das bisher Erlebte und Erarbeitete soll in der Oberstufe 
zur reichen Entfaltung und Vertiefung gelangen in engster Verbindung 
mit der P rsönlichkeitswerdung des jungen Menschen und mit Feinem 
Hineinwachsen in die Gemeinschaft. Die bewußte Auseinandersetzung 
mit der Wirklichkeit, die in der Mittelstufe begann, soll hier zu der dem 
Schüler möglichen und gemäßen Reife geführt werden. 

Darüber hinaus gewinnt die Auseinandersetzung mit den Formproble-
men des künstlerischen Gestaltens entscheidende Bedeutung. An Auf-
gaben des Naturstudiums und der Vorstellung, die nun eine weitaus dif-
ferenziertere und damit schwierigere Lösung verlangen. soll~n die Form-
probleme erfahren und geklärt werden. 

Der Schüler erfaßt dabei als letztes den Unterschied zwischen der vor-
gegebenen Wirklichkeit, ihrem Abbild und ihrer künstlerischen, bildhaf-
ten Gestaltung Zugleich gewinnt er einen Zugang zur Kunst und ein 
Urteil über die Kunst, da die selbsterlebten Formpr::ibleme im Grunde 
nichts and res sind als die Probleme der bildenden Kunst überhaupt. 

Stoffplan 
Vorbemerkung. 

Der Lehrplan für das Fach „Zeichnen" („Bildhaftes Gestalten") darf 
nur Richtlinien und Hinweise geben. Die Wahl der Themen und die Ver-
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1eilung des Stoffes im einzelnen muß dem Kunsterzieher freigestellt blei-
ben. Selbst bei 2 Wochenstunden wird es kaum möglich sein, sämtliche 
im Lehrplan aufgeführten Stoffgruppen zu behandeln. Zur Beurteilung 
des Schülers ist entscheidend die bildnerische Qualität. nicht die Anzahl 
seiner Arbeiten. Es kann sich auch als notwendig zeigen, den Stoff der 
Richtlinien von einer Klasse in die andere zu verschieben, da es in die-
sem Unterricht nicht nur auf die Klasse, sondern auch auf die sehr ver-
änderliche Entwicklungsstufe der Schüler im Gestalten ankommt. 
Schließlich darf, auch um der Leistung willen. gerade im Kunstunterricht 
dem Lehrer, der selbst Künstler sein soll, die eigene Tätigkeit des Erfin-
dens und freien Gestaltens nicht eingeschränkt werden. Lebendigkeit 
und Beweglichkeit sind hier Voraussetzung für den Erfolg. 

Arbeitsgebiete : 
1. Freies Gestalten : Zeichnen, Malen, plastisches Gestalten. 
2. Werkarbeit in ver~chiedenem Material. 
3. Graphische Techniken. 
4. Gebundenes (und technisches) Zeichnen. 
5. Schrift. 
6. Kunstbetrachtung. 

Diese Arbeitsgebiete werden zwar getrennt aufgeführt, durchdringen 
sich aber im Unterricht und bilden eine Einheit. 

1. Unterstufe. 
Allgemeines : Begegnung mit den Möglichkeiten des Materials ; Er-

werbung eines persönlichen, lebendigen Formenschatzes ; Hinführen zum 
Selbstvertrauen und zur Selbständigkeit. 

VI (1. Kl?,sse) 
Grundlegende Anleitung im Gebrauch der Arbeitsmittel. Klare Um-

rißzeichnung (Blei, Feder), farbige Flächenfüllung innerh;:ilb der Kontu-
ren mit freier Farbwahl, einfache Farbmischungen. 

Freies Gestalten : Aufgaben aus dem engeren Erlebniskreis des Schü-
lers: Märchen, Phantasiegestaltung. Elternhaus usw. 

Wandtafelzeichnen. 
Werkarbeit: Arbeiten mit Schere und Papier. Spielendt> Gestalten 

mit Draht und Materialresten. 
Schrift : Schreibübung einfachster Art. Gebrauch der Schnurzugfeder. 

Einfacher Reihenschmuck mit einzelnen Formelementen der Schrift. 

V (2. Klasse) 
Bewußteres Nutzen des Materials, z. B. weitl re Möglichkeiten der 

Farbmischungen, Spitzfeder _ Schnurzugfedcr - Pinrel, Gestalten auf 
farbigem oder dunklem Grund ; graphische Behandlung do?s Stofiliehen. 
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Freies Gestalten : Aufgaben au.s dem erweiterten Erlebniskreis des 
Schülers: Stadt und Dorf, Verkehr, Jahreszeiten und dergl. 
Bildkleben mit geschnittenen und gerissenen Formen. 
Kindertümliche Zier.formen (Band, Rahmung) in Verbindung mit Auf-
gaben des freien Gestaltens, der Schrift und der Werkarbeit. 

Wandtafelzeichnen. 
WerkarlJeit : Klebearbeit (Faltschnitt); Papierschnitt und Papierdruck ; 

Masken; Stempeldruck; Schnitzübungen an Stäben u. dergl. 
Schrift : Blodtschrift. 

IV (3. Klasse) 
Berück.sichtigung des werdenden Raumgefühls und stärkere Bindung 

an einfache Naturformen. Möglichkeiten des Gestaltens in Schwarz-Weiß 
und Weiß-Schwarz. 

Freies Gestalten : Aufgaben mit größerer Gestaltungsbreite aus der 
Vorstellung, dabei Betonung der klaren Ordnung und Bindung der Bild-
fülle. Die prospektivische (nicht perspektivische) Raumgestaltung d. h. 
eine räumliche Darstellung ohne Verkürzung nur mit Winkelverschiebung 
(Stadt, Dorf, Burg, Wald u . dergl.). Pflanzen und Blumen mit einfachen, 
sich wiederholenden Formprinzipien. Mensch und Tier in der Bewegung 
(Sport, Handwerk, Bauernhof, Straße). Selbstbildnis aus der Vorstellung 
Kreislaufthemen, z. B. Jahreszeiten. Das Schwarz-Weiß und die Farb-
stufung als Mittel der Bildklärung (Aufbau und Raum). Gemeinschafts-
arbeit auch als Wandtafelzeichnen. 

Werkarbeit: Leuchtbilder (Fackeln, Fensterschmuck für Weihnachten 
u. dergl.) oder Faltarbeiten (Christbaumschmuck). Spielzeug, einfache 
Formen oder Schnitzübung an Spielformen oder Gipsschnitt (Ritzrelief 
und Flach1elief. 

Graphische Techniken : Linolschnitt-Anfänge. 
Schrift: Blockschrift in Anwendung (Bandzugfeder; Papierschnitt; 

Leuchtbild ; einfacher Drudt). 
Kunstbrtrachtung in der Unterstufe : Bilder im Zusammenhang mit 

dem Gestalten der Schüler: Volkskunst, Masken, Frühkunst der Völker, 
Schwarz-Weiß-Komposi tioncn, Glasfenster. 

2. Mittelstufe. 
Allgemeines : Erweiterung der Ausdrucksmöglichkeiten und Nutzung 

des Materials. Klären der Vorstellungen durch Beobachten. Übergang 
zur bewußteren Kunstbetrachtung. 

U III (4. Klasse). 
Freies Gestalten: Klar überschaubare Pflanzenformen, eingeordnet im 

Bildraum. Einführung in den organischen und proportionalen Aufbau 

109 



und Formzusammenhang bekannter Tiere (P.ferd, Hund, Hahn usw.) so-
wie ihre Bewegungsmöglichkeiten mit betonter Beschri=inkung aui die am 
klarsten überschaubare Stellung (Pro.filansicht). Weiterführen des pro-
spektivischcm räumlichen Zeichnens in reicherem Bildzusammenhang. 
Flächenaufteilung und rhythmische Gliederung mit Formelementen 
(Schwarz-Weiß, Farbe) als erstes Hinführen zum Dekorativen. 

Werkarbeit: Fortführung des Linolschnittes und des Gipsschnittes. 
Dekoratives Bemalen von Gebrauchsiormen. 

Gebundenes Zeichnen : Aufmessen eines einfachen Gegenstandes ; 
Grundliß, Aufriß, Seitenriß, erfaßt aus den Erfahrungen des prospektivi-
schen Zeichnens bis zur Darstellung des Schaubildes. 

Schrift : Gotik-Kleinbuchstaben. 

0 III (5. Klasse) 
Freies Gestalten : Wie in U III weitere Klärungen. Einführung in die 

Proportionen und Bewegungsmöglichkeiten der menschlichen Figur mit 
besonderer Beobachtung der Profilstellung. Weiteres Klären der Raum-
vorstellung durch Überschneiden und Maßveränderung. Differenzierung 
und Variationsmöglichkeit von Linie, Form und Farbe. 

WerkarbeJt : Gipsschnitt (negativ und aus dem Block) oder Schnitz-
versuche in Holz (Tiere, Krippenfiguren) oder Formen in Papierm1sse 
(Kasperleköpfe). 

Gebundenes Zeichnen : Planen oder Vermessen eines handwerklichen 
oder architektonischen Gegenstandes und Ausführen Rls Modell, geeignet 
als Arbeit in der Klassengemeinschaft (Marktplatz u. dergl.). 

Schrift : Gotik. - Großbuchstaben. Erste Versuche im Plakatentwurf 
(Firmenschild, Namenszeichen). 

Kunstbetrachtung in U III und O III : In Verbindung mit dem Schaf-
fen der Schüler. Einfache Entwicklungsreihen innerhalb einzelner Kul-
turen (z. B. Baum, Pferd, Mensch). Grundformen der Baukunst (Bauern-
haus, Bürgerhaus, Burg, Schloß, Tempel, Kirchenbau) ! 

U Il (6. Klasse) 
Freies Gestalten : Hinführen zum gestaltenden (nic:ht nachahmenden) 

Naturzeichnen (Rasenstück, Baum, Blumenstrauß usw.) mit besonderer 
Berücksichtigung des Form- und Farbzusammenhangs. Ausdrll':kswerte 
der Farbe. Erkennen des wesentlichen Aufbaues der Naturformen und 
ihre bildhafte Anwendung in dekorativen Übungen (Plakat- oder Glas-
fenster-Entwurf oder Entwürfe zum Schmücken von Gebrauchsgegen-
ständen). 

Werkarbeit : Glas- oder Hinterglasradierung und -malerei od<'r aus 
dem Gebiet des plastischen Gestaltens. Stoffdruck. 
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Gebundenes Zeichnen : Wie in 0 III (Die bildhafte Landkarte, eventl. 
uls GemeinschnrtsarbC'it). 

Schrift : Schriftanwendung in verschiedenem Material und in ver-
schiC'denen Techniken. 

Kunstbetrachtung : Eigenart und Unterschied der Kunstgattungen : 
Architektur, Plastik und Malerei. Entwicklungsreihen und Verglei:he 
zur Klärung der Stilbegriffe. Überblick über die graphischen Techniken 
und Druckverfahren. Die Volkskunst als Grundkraft der bildenden Kunst. 

3. Oberstufe. 
Allgem<:ines : Der Schüler soll dahin geführt werden, daß er in der 

Oberstufe eine immer größere Selbständigkeit in der Aufgabe und der 
Gestaltung gewinnt. Deshalb müssen die Bildaufgaben umfassend und 
abwandelbar gestellt werden. Die Eigenart und die besonderen Bega-
bungen sind zu beachten und zu führen. 

0 II (7. Klasse) 
Freies Gestalten : Schärferes Herausarbeiten der künstlerischen Form-

gesetze im gestaltenden und ganzheitlichen Naturstudium und in der 
eigenen Erfindung (Komposition, Rhythmik, Farbbeziehung, Tonwerte in 
Farbe und Schwarz-Weiß). Versuche in größerem Format, auch als Ge-
meinschaftsarbeit, Glasfenster-Entwurf oder Mosaik-Entwurf (Papier-
mosaik). Plakat (Malen und Plakatfarben) oder Malen auf Glas. 

Werkarbeit : Versuche in Metall (leichte Treibarbeit, Flächenfüllung 
in Sägearbeit u. dergl.), Glaslackarbeiten. 

Graphische Techniken : Kaltnadelradierung. 
Gebundenes Zeichnen: Wohnrat, sachgemäßer Entwurf nach eigener 

Erfindung oder Vermessen eines einfachen, künstlerisch wertvollen Ge-
genstandes aus Hausrat oder Baukunst der Heimat und Darstellen in 
Rissen. Sammlung von solchen Rissen für die KunstbetracMung. 

Schrift: Anwendung der gelernten Schriften in größerem Format (de-
korative Flächenfüllung, Plakat, Schrift als Ornament). 

Kunstbetrarhtung: Werke deutscher Kunst in Quer- und Längsschnit-
ten. Klärung des Unterschiedes von Naturabbild und Bildgestalti..ng. 
Techniken in der bildenden Kunst (Fresken, Glasfenster, Mosaik, Gieß-
verfahren u. der~l.). 

U I und 0 I (8. u. 9. Klasse) 
Freies Gestalten : Fortführen des in 0 II Begonnenen. Hell-Dunkel 

und Tonwerte der Farbe als Gestaltungsmittel. 
Werkarbeit: Plastisches Gestalten, Wachs- oder Gipsguß oder Metall-

arbeit oder Arbeiten in eigengewähltern Material. 
Gl'aphische Techniken: Verfeinerung und weitere Durchforschung der 

früher gelernten Techniken. 
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Gebundenes Zeichnen : Die architektonische und technische Zeichnung. 
Schrift : Wie in 0 II. Schrift und Architektur. 
Kunstbetrachtung: Europäische Kunst, Hauptwerke und zusammen-

hänge. Kunst und Sinnbild. Gegenwartsfragen. Versuch, durch ein-
fühlendes Zeichnen einzelne Werke der bildenden Kunst tiefer zu ver-
stehen. 
Bemerkung: Bei Klassen mit 1 Wochenstunde wäre auf die Ausweitung 

innerhalb der Stoffgruppen zu verzichten, nicht aber auf den in 
den Richtlinien dargestellten Weg. 
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Lehrplan für die körpcrJid1e Erziehung 
Das Erziehungsziel. 

Dt1s Leitbild der körperlichen Erziehung ist der ha"monische Mensch. 
Voraussetzung ffü die harmonische Entfaltung ist die gleichmäßige Aus-
bildung der geistigen, seelischen und körperlichen Kräfte, die ihren Au.,;-
<lruck find n in siche1 er Urteilskraft, in einem ausgeglichenen Seelen-
leben, emcm gesunden, leistungsfähigen und gepflegten Körper und die 
in einer sittlich untadeligen Haltung gipfeln. 

Harmonisches Mensc:hentum setzt voraus, daß alle diese Eigens(~haften 
untereinander im rechten Verhältnis stehen. so daß sie im Gesnmten 
eine Persönlichkeit ergeben, die, geleitet von abendländischen Mensc:h-
heitsidealen, den vielfältigen Aufgaben und Beanspruchungen '.rns1-res 
derzeitigen Daseins gewach<;en ist und ln keiner ihrer Leben'>äußerungen 
zur Maßlosigkeit neigt. 

Die körperliche Erziehung soll dazu beitragen, durch planmäßige 
un<l durchdachte Ausbildung „des ganzen Menschen" in den verschiede-
nen Leibe~übungen diese harmonische Entfaltung zu fördern. 

Aufgabe der Leibeserziehung in der Schule ist es keinesfalls, den jun-
gen Menschen in einzelnen Übungsarten zu hohen Leistungen zu füh-
ren, sondern ihm eine körperliche Allgcmeinausbildunt( durch vielseitige 
Betätigung zu vermitteln. Hierzu können alle brauchbaren Fo11nen im 
Turn- und Sportbetrieb des öffentlichen Lebens verwendet werd.m. 

Die natürliche Sportbegeisterung der Jugend soll die Sch..ile benutzen, 
um ihrer Ausbildung die nötige innere Mitarbeit zu sichern, ihr Ziel muß 
es jedoch stets sein, den jungen Menschen zu veranlassen, Abstand zu 
gewinnen von diesen Neigungen zu sporUicher Betätigung und ihn zur 
Selbstkritik und zur Selbstbeherrschung zu erziehen, zu lehren, Maß zu 
halten im Einsatz seiner Kräfte bei Sport und Spiel. 

In der Erkenntnis der Vielfalt der menschlichen Anlngen soll durch 
die körperliche Erziehung kein bestimmter Typ geformt oder bevorzugt 
werden. Bei der Bewertung der Leistung sollen alle die F'..ihigkeiten und 
Eigenschaften berücksichtigt werden, die uns heute wcr1voll erscheinen : 
gute Körperhaltung, Organkraft bzw. Ausdauer, Gewandth"'it, Schnel-
ligkeit, Kraft, Lockerheit. Wagemut, Zähigkeit, Selbstbeherrschung, 
Gefühl für Rhythmus und Schönheit der Bewegung, Krnncrafü;chaft. 

Als ober~tes 7..iel gelten für den Erzieher die Ehrfurcht vor dem Le-
bendigen. die Erkenntnis der Unzulänglichkeit aller menschlichen 
Zielseizung und alles menschlichen WisBens, denn ohne diese Ei-
genschaften gerät jeder Erziehl'l' unfehlbar auf IrrwegP . 

. Jedes zweckhafte Unterord~1en der· körperlichen Erziehung unter ein 
Matht- oder Geltungsstreben ist mit allC'r Entschiedenheit abzulehnen. 
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Erziehungsmittt>I 
Die Mittel der körperlichen Erziehung sind die verschiedenen Form~n 

der Leibesübungen. 
Aus ihrer unabsehbaren Fülle sind vor allem jene Formen zu wäh-

ien, die bodenständig und natürlich gewachsen sind, einen Erlehniswert 
vermitteln und der Leistungsfähigkeit der Jugendlichc.:n •rnd ihrer see-
lischen Eigenart angepaßt sind. Die sogenannten Schul- und Zweckfor-
'men (Spieß'sches 'T'aki.turnen), die zumeist auf disziplinäre Schulung und 
reine Muskelbeanspruchung hinzielen, sind nur dann zu verwenden, wenn 
die äußeren Bedingungen zur Durch.rühmng anderer Forrrcn nicht ge-
geben sind 

Alle Leibesübungen, die für den jungen Menschen z•.t einer Quelle 
von Erlebnissen werden, die ihn auch innerllch formen und der Natur 
nahebringen, die ihm Selbstvertrauen, Sicherheit, Lebensfreude und 
Selbstbeherrschung vennitteln , sind bevorzugt zu pflegen. Das schließt 
jedoch keineswegs aus, daß alle Formen zu richtiger Bewegung~führung 
erziehen sollen, zu umfassender Entwicklung aller F1mktionPn des Kör-
pers, vor allem aber, daß sie die Erkenntnis des Wertes einer Gesund-
heits- und Körperpflege erschließen helfen sollen. Das Hinführen zum 
bewußten Erkennen dieser Werte sowie die Einsicht in den Zusammen-
hang zwischen einwandfreier Körperpflege und Ges•1.ndheit, sowie die 
Betonung der Erziehung zum Wahren, Gutem und Schönen muß der ent-
scheidende Unterschied zwischen der Leibeserziehung der Schule und 
dem öffentlichen Sportbetrieb sein. 

Wertmesser der ' geleisteten Erziehungsarbeit darf niemals die körper-
liche Leistungsfähigkeit oder die Leistungssteigerung allein sein, sondern 
in erster Linie die gesundheitliche Verfa.:;sung, der Stand der Körper-
und Ge3Ulldheitf!.pflege und die spätere LebC'nstüc-htigkeit in Beruf und 
Familier.. 

Für die Amwahl der Übungs~toffo darf nicht nur ctic Tradition maß-
gebend sein , sondern vornehmlich die Einsicht in die Wirkung auf den 
menschlichen Körper. 

Dem Schüler und der Schülerin sollen die großen Gesichtspunkte der 
körperlichen Erziehung nahegebracht werden, so daß sie sich die er-
zieherische Zklsetzung selbst zu eigen machen und so Ziel dPs Lehrers 
und Wollen der Schüler gh~ichgerichtet sind. Dadurch soll zum minde-
sten bei allen Einsichtigen versucht werden, sie aus der Sphäre des rein 
Empirischen und Triebhaften herauszuheben und sie durch Einblick in 
die bestehenden zusammenhänge zu einer aus Erkenntni;; und Vernnt-
wortung gesteuerten Lebensführung zu veranlassen. 

Man darf heute annehmen, daß Krankheit - sowohl ihre leichten 
Fiille der verminderten Arbeitsfähigkeit wie ihre schweren, die zum völ-
ligen Siechtum führen - keine reine Schicksalsfügung ist. Sie ist viel-
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meh1 WPitgehend durch eine Verkettung von U1·sach1~ und Wirkung be-
dingt, wobei seelischen Störungen die gleiche Bedeuiung zukommt wie 
organischen Erkrankungen. Hieraus entspringt die innPre Verpflichl•mg, 
alle die Mc.ßnahmen zu ergreifen - soweit Zeit und Umstände sie ge-
~tattt·n -, dieses Wi~sen allen denen zu vermitteln, die guten Willens 
sind, E'S zu einl.m Wesensbestandkil ihres Lebensethos' zn machen. 

Dieses Ziel soll den Lehrer zu einer durchdachten körpe·rliclwn Er-
ziehung vuanlassen, die sich nicht in geleiteter oder überwachter kör-
perlicher Betätigung erschöpft, sondern bei der die körperliche Ausbil-
dung, die Weckung de!' biologischen Verständnisses für den eigenen Kör-
per und de1· Hygieneunterrich1 eine Einheit bilden. 

Arbeitsweise der körperlichen Erziehung 
Bei der körperlichen Erziehunirsarbeit muß berür·ksichtigt werden : 

Die Eigenart des jugendlichen Menschen. 
Die Wirkung der erzieherischen und körpel'lichPn M'l.ß-

nahmen. 
Die pädagogische Arbeit erfordert deshalb : 

Psychologisches Einfühlungsvermögen ; 
Kenntnis der wichtigsten biologischen Gesetze ; 
Erlebnis der Übungsform am eigenen Körper und die Kennt-

nis ihres bildenden Wertes. 
Sind diese Voraussetzungen erfüllt und arbeitet der Erzi her mit 

Liebe, Güte und Frohsinn, dann wird das Kind seine Maßm1hmen nicht 
als einen Schulzwang empfinden, sondern als eine Mbglichkeit zur Ent-
faltung seines ausgeprägten Bewegungsdranges und al5 eine Quelle freu-
diger Erlebnisse. Der Erzieher erreicht hierdurch eine Mitarbeit, bei der 
das Kind mit innerster Anteilnahme seine Kräfte voll einse17.t. und in 
seiner inneren Aufgeschlossenheit nllen Anweisungen de.~ Lehrers mit 
Hingabe folgt. Der junge Mensch wird dadurch für den Ged~rnkcn der 
Leibeserziehung gewonnen, die Pflege seines Körpers und seiner Fühig-
l:citen wird ihm zum Bedürfnis, und das ist vielleicht die wertvollste 
Frucht der körperlichen Erziehungsarbeit in der Schule. die sich ·päter 
in der gesamten Lebensführung auswirken lrnnn . 

. Jede einsicMige körperliche Erziehungsarbeit erstrebte '°n jeher eine 
gewisse Naturverbundenheit aus der gefühlsmäßigen Ein~icht heraus, 
daß der Mensch eingebettet ist in den Ablauf des Nalurge•chehens. Alle 
Leibesübungen. die diese Naturverbundenheit vertiefen, wie Wandern, 
Schwimmen, Rudern. Spiele im Wald und ::i.uf Wiesen, Rodeln. Ski f<ihrcn, 
~ind bevorzugt zu pflegen. Die Erkenntnis der NaturverbundPnlwit des 
Menschen sei dem Erzieher Veranlassung, seine Ausbildungs~1rbelt vor-
nehmlich in der freien Natur durchzuführen und alle n~turgcgcb •n»n 
Quellen zur Gesunderhaltung zu benutzen. Der Unterricht in der Halle 
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ist deshalb auf jene Fälle zu beschränken, in denen eine Tätigkeit im 
Freien nicht möglich ist. Die Gymnastik ~ei einfach (nach Plato). Nicht 
Vielfalt der Formen und eine großzügige Geräteausstattung verbürgen 
einen erzieherischen Erfolg, sondern gründliche und durchdachte Arbeit 
bei Beschränkung aui wertvolle Formen. 

Die Erkenntnis vom engen Zusammenhang zwischen Leiblichem und 
Seelischem. die gefühlsmäßig von allen bedeutenden Lcibescrziehr:rn 
(vor allem von Guts Muths) als entscheidender Faktor filr den Erfolg 
ihrer Erziehungr-arbeit gewertet worden ist, muß auch heute Ausgangs-
punkt .für <lie Gestaltung der Leibeserziehung in der Schule werden. 
Wenn die körperliche Erziehung eine seelisch-leibliche Formung des Zög-
lings ist, dann ist aber auch. das Wissen um die Beziehung von Leib und 
Seele geradezu ein Gradmesser für die pädagogische Einsicht des Er-
ziehers. Nirgc.:nds entfaltet sich das Wesen des Jugendlichen klarer als 
im Spiel. Hier gewährt sein Verhalten dem Erzieher einen tiefen Ein-
blick. in seine Psyche, woraus sich ungeahnte Möglichkeiten der Beein-
flussung ergeben, die leider noch keineswegs voll ausgenützt werden. 
Dem •beobachtenden und um Erkenntnis bemühten Erzieher 0röffoet sich 
hier ein weites Feld zur Sammlung pädagogbcher Erfahrung. 

Die Quelle seines Wissens um die pädagogische Führung sei deshalb 
vor allem die eigene Beobachtung. Jede Stunde sei für den Lehrer eben-
sosehr eine Schulung seiner Beobachtungsgabe, wie sie für den Zögling 
E:ine Schulung 1seines Körpers sein soll. Sehen, Erkennen und Auswer-
ten muß die Haupttätigkeit eines Lehrers der körperlichen Erziehung 
sein, nicht aber befehlen und dirigieren. Nicht die schem:itische Erfül-
lung des Lehrplanes ist wichtig, sondern die Einsicht, we1che Mußnuh-
men notwendig und inwieweit sie wirksam geworden sind. 

Der Unterricht in der körperlichen Erziehung soll dem jungen Men-
schen die Möglichkeit zu einer gewissen Selbstverwaltung bieten. 

In angemessenen zeitlichen Grenzen ist dem Schüler Gelegenheit zu 
geben, sich im Rahmen des Übungsbetriebes der Schule nach freier· 
Wahl seinen Neigungen entspret.:hend zu betätigen und vorhandene An-
lagec besonders zu pflegen. Dies gilt vor C!llem für die Zeit nach der 
Reife. 

• Lehrplan für Leibesiibungen (für Jungen) 
Selecta bis Quarta (l .-3. Klasse) 

Richtungweisend füt die Gestaltung der Leibesübungen in den Klas-
sen sind: 
1. das verlang!'amte Wachstum (Breiteuwachstuml, das im Jungen einen 

zum Wagen und Erproben drängenden Kräfteüberschuß verursn.~ht, 

2. die mit der Entfaltung der körperlichen Geschicklichkeit wachsende 
Freude am ~portlichen Tun und Können. 
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Von den Schülern sind keine Lcistun~en zu verlangen, die besondere 
Anforderungen an Kraft, Schnelligkc~t oder Ausdauer ~tellen. Die Kör-
perbeherrschung dagegen muß gerade in diesem Alter bevorzugt geschult 
werden, zumal Wagemut, Tatendrang und BewegungsfreudigkEdt in hohem 
Maße ausgeprägt sind. Mangelnde Srhul11ng der Körperbeherrschung 
während dieser Alters.,.tufe kann in 3pätcrem Alter nicht mehr nach-
geholt werden. Aus diPsem Grunde muß auch in diesem „Aller der Ge-
schicklichkdtsübung" das Schwimmen erlernt werden. 

Allgemeine Körperschulung. 
Einfache, lebendige Bew<.>gungsaufgaben unter Verwendung von Ball, 

Spring- und Schwing~eil, Formen des Ziehl'ns und Schiebens, Hebens 
und Tragcns. 

Beweglich machende Übungen (Schwung und Federung), die in der 
Hauptsache drei wichtigen Körpergebieten gelten : Hüfte - Wirbelsäule 
- Schulter. 

Rumpfschwünge und -federungcn, verbunden mit Arm- und Bein-
schwüngen und -federungen im Liegen. Sitzen, Knien und Stehen. 

Kräftigende Übungen : 
!. Fußwippen, Kniebeugen und -strecken (schnellkräfti~ und zügig), 

Wechselkniebeugen in Seitgrätschstellung. übungen nus Hochstellung 
Kräftigende Übun~en in der Bank, in der Rücken- und Bauchlage. 

2. Übungen mit dem Medizinball. 

Gehen. 
Allgemeine Körper5chulung in der BeVJegung vom Vie>rfüßlergang bis 

zum aufrPchten Gang. 
Kriechen und Gehen auf mittelhohen und hohen Geräten 
Gleichgewichtsübungen (Balancieren) an kopfhohen Geräten ; waage-

rechte Leiter, Langbank. schultcrhohe Barren als Klettergerät. 

Laufen. 
Laufschule : Spiele und Spielformen. 
SchnellCJuf: 50 m Lauf mit Ermittlung der Best-, Schlechtest- und 

Durchschnitlslei,tung auf Selecta und Quinta. 
60 m Lauf in Quarta. 
Staffelläufe ; Pendelstaffel und Staffel mit fliegendem Wechsel. 
Hindernislauf : über mittelhohe und hohe Hindernisse. 

St>rlngcn. 
Sprung~r:hule : Sprungkr.ifl, Seihpringen, Sprünge am Ort. Luuf-

sprünge aller Art. 
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Sprunggeschicklichkeit : Sprünge mit Hocken, Gtfüschen, Schreiten 
während des Flugweges. 

Weitsprnng : 2.30 m-3.50 m in beliebiger Sprungart in S~l. u. Quinta. 
2.70 m-4.00 m in Quarta. 

Hochsprung: 0.60 m-1.1~ m in Selecta und Quinta -- 0.70 m-1.25 m 
in Quarta. 

Hindernissprünge: Laufsprünge über das niedrige bis miltelhohe 
Hindernis. 

Stützspri.inge : an Geräten bis Schulterhöhe. - Bock: Grätsche, Hocke, 
Grätsche rückwärts. - Pferd und Kasten quer : Hocke, Fl::inke, Wende, 
Gräfrche, Kehre. Überschlag, Fcchtersprünge. - Pferd und K-1st n lang : 
Grät~che für Fortgeschrittene. 

Werfen. 
Wurfspiele mit Hohl- und Medizinball. 
Schlagwurf : Schlagballweitwurf, Weiiwerfen mit Hohlball. Zielwurf 

mit Bällen. - Schlagballweitwurf: in Selecta 18-29 m -- in Quinta 
23-35 m - in Quarta 27-45 m. 

Stoß : Spiele mit der Kugel, aber erst ab Quarta, Kugeln verschiede-
ner Gewichte rollen und stoßen nach Zielen oder über eine gespannte 
Schnur. Diese Aufgaben leiten über zum sportlichen Kugelstoß. 

Ziehen und S«hieben. 
Zieh- und Schiebekämpfe. Ziehen und Schieben über Strich und 

Matte und aus dem Kreis. 
Steyrisch Ringen. Ringen um den Ball. Durchbrechen. Türkenkop! 

(Ringender Kreis). 
Hinkkampf. Ziehkampf im Hochsitz, Tauziehen, Tauziehen im Vier-

eci{. Raufen und Ringen in spielerischer Form unter Einhaltung erfor-
derlicher Sicherheitsmaßnahmen. 

Heben und Tragen. 
Schubfrnrren fahren, Zwei Mann tragen einen, Huckepaddrugen, Flie-

gender Fisch, Federnder Steg. 

Rollen und Uberschlägc. 
Rolle vorwärts aus dem Stand in verschiedenen Formen und mit An-

lauf, Übersprungrolle. Rolle mit Anhupfen. Hechtrolle. Dolle rück-
wärts in versd1iedenartigen Formen. Kopfstand aud1 mit anschließen-
der Rolle.· Radschlagen. Überschlag über Partner. 

Klettern und Hangeln. 
Klettern an mittelhohen und hohen Geräten als Hindernis~en (Käst~n, 

Pferde u. bi.). 
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Klettern aufwärts und abwärts an schrägen u. senkrechten Stangen. 
Klettern am Tau. Klettern an 2 Stangen. Kaminklettern. 
Klettern aufwärts, Hangeln (auch im Beugehang) abwärts. 
Hangeln aufwärts und ·1bwät ts nn 2 St::mgen und Tau 'n. W·mder-

klette:rn. 
Als Ab:,chluß sichere Beherrschung aller Kletlerfonncn rm Stange 

und T::iu. 

Schwingen. 
Turnen am Reck. 
Hüfthoch : Flanke, Hocke, Grätsche aus dem Stand. 
Brust- bis Kopfhoch: Aus Stand All fschwüng<). Knieauf!:chwung 

zwi~chcn und neben den Hkinden. Felgaufschwung. 
Unterschwung aus dem Stand (auch über eine Schnur). 
Aus dem Stütz Umschwünge : Knieum>chwung riickwilrts und vor-

wärts, Felgumschwung vorlings und 1 ück•.värts, Sitzumschwung rück-
wärts. Kniewellabschwung. 

Abgänge : Spreizabsitzen, Felgabschwung, Flanke, Unterschwung. 
Rcichhoch: Knieaufschwung neben den ITänden. F„Jgrlllf~cllwung. -

Felgaufzug durch Beugeha>"lg. 
Übungsverbindungen am kopfho'ien Reck. 

Turnen am Barren. 
Hindernisturnen. Sitzarten. Sitzwechsel ohPe Zwischenschwung. Kehre 

Wende, Ausgrätschen. 
Ab Quc-rta : Taucheraufschwung, Scheruufschw1mg, Kippe in den 

Grätschsitz Schraubenspreizen in d~n Seitli0gestütz. Rolle aus Sitz in 
den Sitz. Flanke aus Seitliegestütz. 

Turnen an Leitern. 
«) waagerecht : Hangformen - Knieliegehänge, Hangeln vorwärtB. rück-

wärts, seitwärts. Allmiihlicher Übergang zur schrägen Leiter durch 
stufenweise Erhöhung eines Leiterendes. 

b) schräg : die gleichen Formen 

Turnen an clen Ringen. 
Schaukeln mit dem Niedersprung rückwfü ts. Schaukeln au ( ein Ge-

rüt. Schaukeln mit einer halben Drehung am Ende de~ Vo1·- und Rück-
schaukclns. Strecksturzhang mit ang ·legten Beinen. Beugesturzhang. 

Laufspiele. 
Der Dritte schlägt. Dielschlagen. Schlaglauf0n. Foprien und Fangen 

Einfac11e Ballspiele. 
Sie dienen wr Erarbeitung von : 
Wurf- und Fangsicherheit: kleine Wurf- und Fangspiele t'lit dem 

Hohlball. 
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Wurfweite: Grenzball mit dem kleinen und großen, leichten und 
~chweren Ball. Ball über die Schnur (Hohl- und Vollballi. Schleuder-
ballspiel in einfacher Form. 

Treffsicherheit mi L dem kleinen Ball : Zielball, Jägerballspiele. 
Treffsicherheit mit dem Hohlball : Netzball. Burgball. Kreisfußball. 

Parteispiele. 
Völkerball. Faustball. 

Große Mannschaftskampfspiele. 
Flugball (Volleyball). Korbball (Basketball). Schlagball. 
Handball ( Erziehung zum fairen Einsatz im Kampfspiel, zur Ball-
Fußball ( behandlung und zum taktischen Verständnis. 

Schwimmen. 
Ziel: Wasservertrautheit. Freischwimmen. Für die Besten: Rettungs-

schwimmen. 
Weg : Sdecta - Wassergewöhnungsübungen, Auftriebsübungen. Gleit-

und Schwimmbewegungen, kleine Sprünge von Beckenrand und Treppe. 
Quinta - 2 Leistungsgruppen: Gr. 1 arbeitet wie im 1. Jahr-

Gr. 2 Brustschwimmen, Kopfsprung. 
Quarta - Gruppe 1 : Weg zum Freischwimmen. - Gruppe 2 : 

Weg zum Fahrtenschwimmen, Springen und Tauchen. 

Wandern. 
Halb- und Ganztagswanderungen (mona,tlich 1 Pflichtwandertag). 

Winferliche Leibesübungen. 
Eislauf, Eis.spiele, Rodeln, Skilauf, je nach den Möglichkeiten. 

Untertertia bis Oberprima (4.-9. Klasse) 
UIIl-0 111 

Die Körperbildung steht zunächst in den beiden ersten Jahren unter 
dem Einfluß der durch die Pubertät bedingten psycho-physischen Labili-
tät, die zu großen Streuungen in den Leistungen führt. 

Das Einsetzen des großen Längenwachstums, das Mißverhältnis von 
Körpergröße und Körpergewicht einerseits und die verhältnismäßig ge-
ringe Körperkraft andrerseits, die ständige Veränderung der Hebelver-
hältnisse am Skelett (mangelnde Koordination) und die geringe Lei-
stungsfähigkeit des Herzens gestatten keine besonderem Fortschritle in der 
Leistungsfähigkeit. Biologisch betrachtet ist es eine Schonzeit, uber auch 
eine Zeit inneren Aufbaus. Dieser muß durch mäßige, regelmäßige Be-
anspruchung angeregl werden. 
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Die großen Mannschaft~spiele, ausgeirat>:en auf kleinc't1 Spielfeldern. 
stehen im Mittelpunkt der AusbildLing. Im Gerätetmnen w rden die 
bereits erlernten Formen weiterhin geübt. Mit der li;rnrbeitnng form-
gebundener Bewegungen kann begornen werden. 

Erziehung zum Verständnis für S.icherheit und Schönheit der Bewe-
gung. 

UII-011 
Die beim Abklingen der Reifezeit langsam einsetzencfo Fest.igung des 

Körpers bringt eine allmähiich und individuell sichtbar werdende F0sti-
gung der Krä[te und Leistungen, die ebenso wie die gleichzeitig in der 
geistig-1'eelischen Entwicklung sich anbahnende „Selbstfindung'', die 
„Ichwerdung" den Weg zeigt zur Formung der Persönlichkeit, des Indi-
viduums innerhalb der sozialen Gemeinschaft. 

Das Längenwachstum ist meist abgeschlossen, es beginnt die Zeit des 
Breitenwachstums, und damit beginnt der Körper, Belastungen aller Art 
gewachsen zu sein. Trotzdem ist es noch verfrüht, besondere Leistungen 
an Kraft und Ausdauer zu verlangen. 

Lockerheit, Geschmeidigkeit, Kraft, Ausdauer und Gewandtheit sind 
in gleichem Maße zu erarbeiten. Durchgreifende Körperschule, kraft-
gebznde Formen des Geräteturnens, leichte Geländeläufe mit Gehpau:;en, 
Kampfspiele und Streckenschwimmen sind gleichmäßig zu pflegen. 

Ul-0 1 
Stoff und Betriebsweise sind im wesentlichen wie in der vorher-

gehenden Altersstufe. Die Leistungsanforderungen im Lauf über mitt-
lere und lange Strecken können nunmehr gesteigert werden. Trotzdem 
ist voller Krafieinsatz in Laufwettbewerben noch nicht anzustreben. 

Dem Jugendlichen soll allmählich gestattet werden, „seine Sportnrt" 
zu pflegen. Der Lehrer ist ihm hierbei Berater, der ihm Verständnis für 
Sinn und Zielsetzung der Leibeserziehung ersC'hließt. 

Ausbildung ohne Gerät 
Allgemeine Körperschulung am Ort und in der Bewegung. Beweg-

lich machende Übungen. Körperschwünge. 
Kräftigende Übungen : 

l. Übungen am Boden, in der Bank, in Rücken- und Bauchlage, For-
men des Liegestützes. 

2. Ziehen, Schieben, Heben, Tragen, Kriechen, Hüpfen und Springen. 
Bodenturnen : Rollen und Überschläge, Bodenkippe, Kopfatandüber-
schlag, Handstandüberschlag, freier Über~chlag. 

Ausbildung mit Handgerät : 
Übungen mit dem Medizinball. 
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Ausbildung an festen Geräten 
Sprung:o.tütz : Doppelbock mit Federbrett. - Pferd quer : alle Sprünge 

der vorigen Stufe, auch mit Federbrett. - Pferd lang : Grätsche, Hocke. 
Grätsche rückwärts. 

Klettern und Hangeln : Klettern - Übungen der vorigen Stufe. -
Hangeln - aufwärts und abwärts. 

Turnen am Reck: kopfhoch - Laufkippe, Schwcbekippc, .Felgüber-
schwung in den Stand, Hocke, Grätsche, Rückfallen in den Sturzhang 
mit Sprei7en oder Hocken eines Beines in den Seitliegehang, Stützkippe, 
Felgumschwung, Fallen in den Sturzhang, Sitzaufschwung und Sitzüber-
schwung (Wolkenschieber). - sprunghoch : aus dem Hang-Felgaufzug, 
ungleicha.rmiges Aufstemmen, Zuckstemme. Zugstemme. - aus dem 
Hangschwingen - Aufschwünge, Knieaufschwung, Mühlaufschw"..mg, 
Schwungkippe, Felgaufschwung, Schwungstemme, Ifangkehre mit An-
fügungen. - aus dem Stütz - Unterschwang in den Hang mit Übungs-
verbindungen. Abwerfen rückwärts, Felgiiberschw1 mg in den Hang. 
Flanke, Hocke, Grätsche, Übungsverbindungen. 

Turnen am Barren : Obcrarmkippe, Laufkippe, Stützkippe, Schwung-
stemmen beim Vor- und Rückschwung. - Ober;:i.rmstand. Rollen vor-
wärt~ und rückwärts. - Kehre und Wendungen mit Drehungcn. -- Kehre 
und Wende aus Beugestützschwingungen. - Aus dt:m LeitliegcHtütz: 
Flanke, Hocke, Grätsche. - Aus dem Außenquersitz : Fechter.flanke. -
Überschlag au~ dem Stützschwingen. - Flüchtiger fü.~nd;;ütnd mit Ab-
wenden. - Übungsverbindungen. 

Leichtathletik 
Laufen: Laufschule. Steigerungs- und Tempowechselläufe. Start-

übungen. 
100 m Lauf : 16,6-13,4 <Sec. auf Obertertia. 

Hi,0-13,2 sec. auf Untersekunda. 
15,6-12,8 sec. auf Obersekunda. 
l 5,0-12,4 .sec. auf Unterprima. 
l 5,0--12.0 sec . auf Oberprima. 

Staffellauf: 4 >' 100 m, :3 000 m, Geländelauf 3 000 m 

Springen : Sprungi.chule wie in der vorigen Stufe. 
Weitsprung : 2.90 m-4.20 m in Untertertia 
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3,20 m-4,50 m in Obertertia 
3,50 m-4,75 m in Untersekunda 
3.70 m-4,90 m in Obersekund1~ 
3,90 m-5,20 m in Unterprima 
4.00 m-5,50 m in Oberprima 

Hock- und 
Schrittsprung 



Hochsprung : 0,80 m-1,30 m in Untertertia 
0,80 m-·1.35 m in ObQrtcrtia 
O.f!5 m-1,40 m in Untc•rseku1da 
0,90 m-1,45 m in Obersekunda 
0,95 m 1,50 m in Unterprima 
LOO m-1,50 m in Oberprima 

in vc:rschiedencn 
Sprungmten · 
Kehrmr1tng, 

8C'her- LL Tioll&pr. 

Werfen: 

Schwimmen 

Wurfschule wie in der vorigen Stufe, 
Schwungwurf: Schleuderball mit Drehung (1,5 kg). 
Stoß : Kugelstoß aus dem Kreis mit 5 kg Kugel. Nur für 

kräftigere Schüler die 7.25 kg Kugel. 
Mit der 5 kg Kugel : 3,SO m-7,00 m in Obertertia 

3,'/5 m-8,50 m in Untcrsek. 
4,00 m-9,00 m in Ober~ek. 
4,50 m-9,75 m in Unterprima 
5,üO m-10,50 m in Oberprima 

Dauerschwimmen 600 m - Schnellschwimmen 60 m ~ Springen und 
Tauchen - Rettungsschwimmen. 

Große Mannschaftskampfspiele 
Flugball (Volleyball), Korbball (Basketball), Faustball. Schlagball. 
Handball und Fußball wie vorige Stufe. 

Rudern 
Wo die Möglichkei1 gegeben ist. 
Stilrudcrn ~.b U II, Wanderrudern mit Lagern. 

Wanclern 
Halb- und Ganztagswanderungen (monatlich eine Pflichtwanderung), 
Eine mehrtägige Wanderung ab Obersekunda. 

Winterliche Lcibcsiibungen 
Eislaufcn, Ei~~piele, Hodeln. Skilauf, je nach den Jl.fögl kbkeiten. 

Aus den verschiedenen Übungen sollen vom Erzieher jeweils die den 
räumlichen Gegebenheiten, den landschaftlichen Möglichk~iten und dem 
Entwicklungs- und Leistungsstand der Schüll~r am ehestens entsprechen-
den Übungsbereiche durchgearbeitet werden. Allgemein verbindlich 
sollen jedoch gewisse Durchschniitsleistun.~cn In beslimmten Übungen 
sein : so im volkstümlichen Dreikampf (100 m Lauf, Weitsprung, Kugel-
stoß bzw. Ballweitwurf), im Spielen (Hand- oder Fußball), im Geräte-
turnen und im Schwimmen. 
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Als Maßstab für die Leistungsbewertung sollten in U JI die Bedin-
gungen des früheren „Reichsjugendabzeichens" zu Grunde gelegt werden , 
und zwar 1unter folgenden Gesichtspunkten : 
Note „gut", wer die Leistungen erfüllt hat. 
Note „sehr gut", wer beachtliche Leistungen darüber hinaus aufzuweisen 

hat. 
Note „Genügend" ( je nach dem Grad, in dem die Leistungen nicht 
Note „mangelhaft" ( erfüllt werden. 

Mindestlehrplan für Leibesübungen an Mädchenschulen. 
Im Unterricht für Leibesübungen an Höheren Mädchenschulen gelten 

die gleichen Voraussetzungen wie an den Knabenschulen (siehe allge-
meine Einleitung). 

Es sind drei körperliche Entwicklungsstufen zu unterscheiden, die ver-
schiedene Leistungsfähigkeit bedingen. 

Die erste Stufe umfaßt etwa die Zeit vom 10.-12. Lebensjahr der 
Mädchen (das sind die Klassen Selecta-Quarta). Wir haben es noch mit 
Kindern zu tun, die aus Lebensfreude und Unbekümmertheit umhcrtol-
len, deren Wesen fröhliche Spiele und natürlich Bewegung entsprechen. 

Die zweite Stufe umfaßt das 13.-15. Lebensjahr (Klasse Unterlertia-
Untersekunda). Es sind die Jahre des Kräftewachstums, die Mädchen 
wollen ihre Kräfte einsetzen und messen. Viele erreichen ihre Höchst-
leistungen schon in diesen .Jahren. Deshalb soll in diesen Klassen beim 
Turnen, bei der Leichtathletik und beim Spiel stets die L-=i siung betont 
werden. 

Die dritte Stufe (16.-18. Lebensjahr, Klas,;e Obersekunda-Ob rprima). 
der eigentlich eine Übergangszeit vorangeht, steh1. auch im Zeichen der 
Leistung, aber einer Leistung, die nicht allein durch Kraft und wilden 
Eifer erreicht wird, sondern durch Zweckmäßigkeit des Einsatzes und 
Schönheit der Form. Der den Mädchen eigene Sinn für Schönheit und 
Harmonie der Bewegung tritt in Erscheinung und soll gefördert werden. 

In der Vbergangszeit, in der die Mädchen die Stufe der übernchLissi-
gen Kraft verlassen, verlieren sie zeitweise die Freude und den Eifer für 
die Leibesübungen, weil sie fühlen, daß ihre Kräfte sich v·~rringern . und 
fürchten, daß die Leistungen abnehmen. Wenn sie in dieser Zeit dazu 
geführt werden, durch einen zweckmäßigen und bewußten Einsatz der 
geringeren Kräfte die gleiche Leistung zu erreichen, dann setzen sie sich 
wieder mit Freude ein, und wir erreichen ohne eine längere und störende 
Übergangszeit die dritte Stufe ; die Stufe der formschönen, harmoni-
schen Leistung. 

Der folgmde Plan ist bewußt ein Mind-:?stlehrplan. Selb>tvcrstilnd-
lich kann F'ehlendes ergänzt werden, wobei vor allen Dingen Tradition 
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und landRchaftliche Gegebenheiten berück<>ichtigt wer•lf'n sollen. Die An-
forderungen sind so gering gestellt, daß sie nach einem phnmi.lßigen Un-
terricht jede Schülerin erreichen kann. 

Turnen 
Lehrstoffverteilung für 9-klassige höhere Mädchensrhulen 

Selecta. 
1. Geh-, Lauf- und Sprung·schulung : 

Gehen und Laufen in versch. Richtungen, vor- und riickwärts, im 
Kreis, mit großen und kleinen Schritten, im Fersen- und Ballengang, 
Schnell und langsam, mit Handklapp usw. ; Hops, Galopphup.f. 

2. Bewcgungssdmlung : 
(Sie dient in erster Linie der allgem. Kräftigung, in 2 Linie dem Aus-
gleich von Fuß- und Haltungsschwächen und -fehlern.) 
Freudebetonte, kindertümliche, lebensvolle Übungen im Sitzen, Knien, 
Liegen, Kriechen, Krabbeln ; einfache Übungsverbindungen, die ge-
eignet sind den ganzen Körper zu erfassen. 

:~. Gerätturnen : 
Das Gerätturnen wird hauptsächlich als Hindernisturrn.>n betrieben. 
Dabei könn n alle Geräte benützt werden, und zwar zum Steigen, 
Klimmen, Klettern, Schwebegehen, Schwingen und Schaukeln. 

4. Volkstiimliche Vbnngen: 
H) Lauf : Kleine Wettläufe, auch miL überspringen von. kleinen Hin-

derni~scn. Staffeln, Laufspiele. 
b) Sprung : Hoch- u11d Weitspning m freier Wei~e. Niertersprünge 

aus geringer Höhe. Seilspringen. 
c) Wurf: Werfen und FG>ngen mit kleinen und großen, leichten und 

schwereren Bällen (bis zu 2 Pfd.), Hoch-, Ziel- und Weitwurf. 

5 Spiele: 
Lauf- und Fangspiele: Haschen (mit vecsch. Abwandlun~en), Fischer 
und Fische, Nummernwettlauf usw. Ballspiele : Neckball, Wander-
ball, Wanderball mit Wettlauf, Ball über die Schnur usw. ; Bnllstarfel, 
Völkerball ; Jägerball. 

6. Sommerliche Leibesübungen : 
Wassergewöhnung ; Wasserspiele. 

7. Winicrliche Leibesübunr:en : 
Rodeln, Schlittschuhlaufen. 
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Quinta: 
J. Geh-, Lauf- und Sprungschulung : 

Es werden die Übungsformen von Selec:ta im wesentlichen wieder-
holt und ausgebaut, z. B. durch Takt und Rhythmusveränderungen, 
durch Hinzufügung von Drehungen u~w. 

2. Bewegungssclmlung : 
Auch hier im wesentlichen die Übungen der Sclccta mit erhöhten 
Anforderungen an die Ge;;chicklichkeit. Gelegentlich auch Partner-
übungen. 
Bodenübungen : Rollen. 

3. Gerätturnen : 
Es wird weiter als Hindernisturnen gepflegt unter erhöhten Anforde-
rungen an Kraft und Wogemut. 

4. Volkstümliche Übun~en : 
a) Lauf : siehe Selecla ; ferner : kurzer Dauerlauf. 50 m-Lauf. 
b) Sprung : siehe Selecta ; 
c) Wurf : siehe Selecta ; ferner : Geschicklichkeitsübungen mit dem 

Ball (F<.ngen mit einer Hand; Drehen vor dem Fangen usw.) -
Ballweiiwurf. 

5. Spiele: 
Zieh- und Schiebekämpfe. Ball- und Hindernisstaffcln Tigerball 
Rollball. Völkerball. 

6. Sommerliche Leibesübungen : 
In dieser Klasse soll da:> Freischwimmen 0rreicht werden. 

7. Winterliche Leibesübungen: 
Siehe Selecta. 

Quarta. 
1. Geh-, Lauf- und Sprungschulung: 

Gehen in versch. Richtungen, in Kreisen und Kurven ; das gleiche 
auch im Laufen und Hüpfen. Einfache Tanzgesialiungen. Einfache 
Sprunge : Pferdchensprung ; Laufsprung. 

2. Bewegungsschulung : 
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Arm-, Bein- und Rumpfbewegungen in sinnvollen Verbindungen ; 
auch im Sitzen und im Liegen. Partnerübungen : Drehungen zu Paa-
ren ; Handstand mit Hilfe ; Springen mit Unterstützung usw. 



Bodenübungen : Rollen ohne Benützung der Hände, auch mit Anlauf. 
Heben und Tragen von Geräten und Partnerinnen (allein und im Zu-
sammenhelfen). 

~. Gerätturnen : 
Hangelr, und Klettern an Stangen, schrägen und wnagercchien Lei-
tern, auch <1m Reck. - Hang- und Geschicklichkeilsübunrren an der 
Sprossenwand. - Schaukeln an den Ringen, auch mit Drehungen 
Kastensprünge. - Gleichgewichtsübungeri : Gehen über den Schwe-
bebalken. 

4. Volkstümliche Ubungen: 
a) Lauf : 60 m-Lauf; Dauerlauf. - Hindernisstaffeln. 
b) Sprung: Weit- und Hochsprung über Schnur und Latte. Ziel : 3 m 

weit, 1 m hoch. 
c) Wurf : Weitwurf (30 m) ; Hoch- und Zielwurf. 

5. Spiele: 
Völkerball ; Jägerball (mit dem Schlagball) ; Schlagübungen ; Brenn-
ball. 

6. sommerliche Leibesübungen : 
Rückenschwimmen. - Einfache Wassersprünge. 

7. Winterliche Leibesiibungen: 
Rodeln ; Schlittschuhlaufen ; wo Möglichkeit gegeb"n: Skilauf. 

Untertertia. 
1. Geh-, Lauf- und Sprungschulung: 

Gehen, Laufen und Hüpfen zu Paaren, mit Drehungen und Kreisen 
umeinander und mit versch. Fassungen. (Dndurch soll dRs Einstellen 
auf die Kameradin gepflegt werden.) - Schlagsprung vor- und seit-
wärts. 

2. Bewegungsschulung : 
Viele Geh- und Streckübungen zur KräftigLmg der Gesamtmuskulatur. 
Federungen aller Art. Große Schwünge auch unter Benutzung der 
Käule. - Bodenübungen : Rolle rückwärts. 

3. Gerätturnen : 
Immer noch starke Betonung aller Hangübungen, .ferner Unterschwung 
auch über Hindernisse. Geschicklichkcitsübungen am Stufenbarren, 
Am Pferd : Mut-, Wolf- und Strecksprung ; am Bock : Grätsche. 
Schwebegehen. 
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4. Volkstümliche Vbungen: 
a) Lauf: Hinführen zur Leitung. Startübungen. 75 m-Lauf ; 50 m-

Staffeln. 
b) Sprung: Weit- und Hochsprung über Schnur und Latte. 
c) Wurf: Weitwurf, Zielwurf mit Schlag- und Handball. 

5. Spiele: 
Grenzball mit dem kleinen Ball. Ball über die Schnur mit 2 Bällen 
Schlagball. 

6. Sommerliche Leibesübungen : 
Rückenschwimmen ohne Benutzung der Hände. Wasserspringen. 

7. Winterliche Leibesübungen wo Gelegenheit besteht. 

Obertertia. 
1. Geh-, Lauf- und Sprungschuhmg : 

Siehe Untertertia, mit neuen Gestaltungen in Bezug auf räumliche 
und zei11iche Veränderungen. Laufsprung. Sprunglauf. 

2. Bewegungsschulung : 
Siehe Untertertia ; ferner Ausbau der Schwünge und Federungen. 
Übungen mit Keule und Ball, auch mit dem Seilehen. Ei.nfache Tanz-
gestaltungen. - Bodenübungen : Rollen vor- und rückwärts. 

3. Gerätturnen : 
Steigen, Klettern, Laufen, Springen auf und über Hindernisse. Schau-
keln, Schwingen. Am Barren : Kehre, Wende, auch über beide Holme, 
auch mit Drehungen. Schraubenspreizen. Am Pferd : Hocke, Flanke. 
Schwebegehen mit Zuordnungen. Reck : Felgaufschwung. 

4. Volkstümliche Vbungen: 
a) Lauf : 75 m ; Staffelläufe. 
b) Sprung: Hoch- und Weitsprung. 
c) Wurf : Werfen und Fangen ; Ballschleudern. 

5. Spiele: 
Siehe Untertertia, dazu : Faustball und Flugball. 

6. Sommerliche Leibesübungen : 
Siehe Untertertia. 

7. Winterliche Leibesübungen : 
Siehe Untertertia. 
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Untersekunda. 
1. Geh-, Lauf- und Sprungschulung: 

Federgang. Schreiten in allen Richtungen mit Drehungen, in Achten 
und Kurven, mit rhythmischen Veränderungen. Wechselsprünge. 
Drehsprung mit 1/ 2 Drehung vor- und seitwärts. 

2. Bewegungsschulung : 
Ausbau des Federns in Verbindung mit Arm- und Rumpfschwüng·m, 
auch mit Hüpfen. Keulen- und Ballspiele. Springen und Schwingen 
mit d m Seilehen. 
Bodenübungen : Rollen fortgeführt zu Übungsverbindungen mit Be-
tonung des fließenden Bewegungsablaufes. 

3. Gerätturnen : 
Hindernisspringen und Schwingen an Geräten wie in den vorher-
gehenden Klassen unter Steigerung der Höhe und Weite. Rollen und 
Überschläge an Geräten. 

4. Volkstümliche lJbungen: 
a) Lauf : siehe Obertertia. 
b) Sprung : siehe Obertertia. 
c) Wurf: siehe Obertertia, dazu Ballstoßen mit dem kleinen Medizin-

ball 

5. Spiele: 
F'aust-, Flug-, Schlag- und Korbball. 

(). Sommerliche Leibesübungen : 
Transportschwimmen. Startsprung. 

7. Winterliche Leibesübungen: 

Obe1 sekunda. 
1. Geh-, Lauf- und ßewegungssclmlung : 

Gehen, Schreiten, Laufen in versch. Richtungen und Rhythmen, in 
Kurven und Kreisen mit und ohne Frontveränderung. einzeln, zu 
Paaren. in Gruppen ; Sprünge mit Drehungen vor- und seitwärts ; 
Schwünge im Wechsel mit Spannungen; Federn; Schwünge mit Seil, 
Keule und Ball. Ball- und Keulenspiele ; auch Lauf- 11nd rhythmi-
sche Bewegungsspiele. 

2. Gerätturnen : 
Dieses beschränkt sich jetzt auf Erhaltung des bisher Erlernten unter 
Beachtung von guter Haltung und vollendeter Ausführung. BesondP-rs 
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veranlagten Schülerinnen ist Gelegenheit zum Üben in kleinen Ge-
meinschaften zu geben. 

3. Volkstümliche Übungen: 
Siehe Untersekunda. 

4. Spiele: 
Siehe Untersekunda, dazu Handball. 

5. Sommerliche Leibesübungen : 
Transportschwimmen ; Schwimmen mit einem Kleidungsstück und 
Ausziehen desselben im Wasser. Einfache Kopfsprünge. 

6. Winterliche Leibesübungen : 

Unter- und Oberprima. 
1. Geh-, Lauf- und Bewegungsschulung : 

Siehe Obersekunda. 

2. Gerätturnen : 
Siehe Obersekunda. 

3. Volkstümliche Übungen: 
a) Lauf: 75 m; Pendel- und Rundensta.ffel. Gelände- und Waldlauf. 
b) Sprung: Mindestleistung: Weitsprung: 3,50 m - Hochsprung: 

1.10 m. 
c) Wurf : Schlagball-. Vollball-, Handballwürfe ; Ballstoßen ; Schleu-

derballwurf. 

4. Spiele: 
Siehe Obersekunda. 

5. Sommerliche Leibesübungen : 
Rettungsschwimmen. 

6. Winterliche Leibesübungen. 
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Stundentafel 

Altsprachliche Gymnasium 
VI V IV um OIII UTI Oll ur or 

Religion 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 
Deutsch 5 5 4 4 4 4 4 4 <1 38 
Geschichte 2 2 2 2 2 2 2 14 
Erdkunde 2 2 2 2 l 2 2 1 15 
Lateinisch 6 6 6 5 5 5 5 5 5 48 
Griechisch 6 6 5 6 () (i 35 
Französisch 4 3 3 3 3 1 3 22 
Englisch (2) (:.!) (2) (6) 
(wahlfrei) 
Hebräisch (2) (2) (:>.) (6) 
(wahlfrei) 
Mathematik 4 4 4 3 3 3 3 3 3 30 
Physik 2 2 1 1 8 
Chemie 2 1 
Biologie 2 2 2 1 11 
Musik 2 2 2 1 12 
Leibesübungen 2 2 2 2 '2 2 2 ~{ 2 18 
Zeichnen 2 2 2 2 2 14 
Handschrift 2 
Arbeitsgemeinschaft (wahlfrei) (2) (2) (4) 

28 28 32 34 34 34 31 3;] 3:1 
• t 2)(+4)( !) 

Neusprachliches Gymnasium 
VI V IV urrr OIJI UII OII ur OI 

Religion 2 2 2 2 2 2 :! 2 2 18 
Deutsch 6 6 4 4 4 4 4 4 40 
Geschichte 2 2 2 2 :i ·~ 3 17 
Erdkunde 2 2 2 2 .~ 2 2 2 2 18 
Lateinisch 6 5 5 5 4 ·1 3 :32 
Griechisch (wahlfl'ei) 12) 12) (2) (6) 
Französisch 5 5 5 4 4 4 4 l ·! aD 
Englisch 4 4 4 4 ·1 1 24 
Mathematik 4 4 4 3 3 3 3 3 3 30 
Physik 2 2 1 2 2 2 11 
Chemie 2 1 1 5 
Biologie 2 2 2 1 1 12 
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Musik 2 2 2 1 1 1 1 1 12 
Zeichnen 2 2 2 2 2 1 1 l 1 14 
Leibesübungen 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 
Handschrift 1 1 2 
Nadelarbeit 2M 2M 2M (2M) (2M) (2M) 6M 

(j 6M) 
Arbeitsgemeinschaft (wahlfrei) (2) 12) (4) 

28 29 33 34 34 34 34 33 33 
+2M +2M +2M (,2M) (,2M) (+2M) (.2) (+4) (.4) 

Naturwissenschaftliches Gymnasium 
VI V rv um om un on ur OI 

Religion 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 
Deutsch 6 6 4 4 4 4 4 4 4 40 
Geschichte 1 2 2 2 2 3 3 3 18 
Erdkunde 2 2 2 2 2 2 2 2 ., 

" 18 
Lateinisch oder Englisch 6 5 4 4 3(2) 3(2) 3(2) 28 

(6) 
. Französisch 5 5 5 4 3 3 :J 3 3 34 
Mathematik 4 4 4 4 4 4 ·1 4 4 36 
Physik 2 3 3 3 3 ;3 17 
Chemie 2 2 2 2 2 10 
Biologie 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 
Musik 2 2 2 1 l 1 1 1 1 12 
Zeichnen 2 2 2 2 2 2 2 2 2 18 
Leibesübungen 2 2 2 2 2 2 2 '.l 2 13 
Handschrift 1 1 2 
Nadelarbeit 2M 2M 2M (2M) (2M) (2M) 6M 

(+ 6M) 
Arbeitsgemeinschaft (wahlfrei) (2) (2) (4) 

28 29 33 32 33 33 33 33 33 
+2M ,2M +lM (•IM) (.2M) (.2M) (.l) (,4) (•4) 
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